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Für Lehrbefähigungsprüfungen empfohlen:

Lehrbuch der Psychologie
von k. k. Professor F. Schindler.

207 Seiten, 42 Textfiguren, 1913; eleg. Leinenband K 4.

Urteile. Blätter f. d. Abt.-U.: Eine ganz ausgezeichnete Erklärung für den psychophy­
sischen Verlauf der Qeistesphänomene. — Angenehme instruktive Art. — Wissenschaftliche 
Fundierung der Beispiele. — Eine tüchtige Leistung, die dem österr. Literatentume wieder 
einmal Ehre macht.

Schles. Schulbl.: Gliederung und Sprache lassen an Vollkommenheit und edlem 
Schwünge nichts missen. — Wärme des Tones vereint mit Durchsichtigkeit der Dar­
stellung.

Kärntner Schulbl. 1913: Wir wollen das nett ausgestattete und preiswerte Buch nicht 
bloß an L.-B.-A. und bei Prüfungskandidaten sehen, sondern empfehlen es a l le n  Kollegen. 
— Vorzügliches Mittel zur mühelosen, angenehmen Auffrischung.

Schaffende Arbeit und Kunst 1914: Das Lehrbuch ist sehr zu begrüßen. Es berück­
sichtigt die Errungenschaften der modernen Psychologie. — Wird vortreffliche Dienste leisten.

österr. Schul-Ztg. 1914: Der Stoff ist übersichtlich und in den schwierigsten Teilen 
leichtfaßlich dargestellt, der Weg von der Erfahrung zur Erkenntnis psychologischer Gesetze 
streng eingehalten. — W ärmstens empfohlen.

In allen Buchhandlungen und vom Verfasser (Troppau, Elisabethstr. 4) sow ie durch 
die Verwaltung der „Blätter für den Abteilungsunterricht in Laibach“ zu beziehen.
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lieferung  nach je d e r  ö s te rre ic h isc h e n  B ahneta tion!
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M itteilungen der V erw altung.

1.) Ein sinnreiches W eihnachtsgeschenk , das Spender und Beschenkte in gleichem Maße 
befriedigt, darf nicht für den Augenblick geboren sein. Trautwein-Pianinos und -Flügel sind sowohl 
gegen bar als auch bequeme Teilzahlungen in der Wiener Niederlage, VII., Mariahilferstraße 58, er­
hältlich. Die mühelose Erwerbung eines solchen wirklich außergewöhnlichen Weihnachtsgeschenkes 
sei allen Interessenten bestens nahegelegt.

2.) Jah rbuch  des D eutschösterr. P reßvereines. (Verf.: A. Frankl; Verlag Deutschösterr. Preß- 
verein in Graz, Grabenstr. 38. 1 K.) — Bücher dieser Art kommen sonst unter dem Namen „Jahres­
kalender“ ins Land. Die Verdeutschung weist auf einen Grundzug des vorliegenden Bandes — auf 
das nationale Moment. Vorzüge anderen Erzeugnissen gegenüber: Reicher Bildschmuck, gehaltvolle 
Erzählungen, viel wertvolle vaterländische Poesie, treffliche Orientierung über die Ereignisse der 
Gegenwart. Insonders Lehrerfamilien werden das Jahrbuch zu großem Nutzen einschaffen.

3.) P sychopatische M inderw ertigkeiten . (Verf.: J.T ruger; Verlag H. Beyer und Söhne in 
Langensalza; K I 20.) Heft acht aus der Sammlung „Beiträge zur Kinderforschung“. Es behandelt 
die Ursachen der Gesetzesverletzungen Jugendlicher, also eine sozialpäd. Schrift, die schon mit dem 
Titel reizt.

B riefkasten  der V erw altung.

Um in der Zeit des wirtschaftlichen Stillstandes die Bl. ungeschmälert fortführen zu können, 
sahen wir uns veranlaßt, um die D e c k u n g  a l t e r  R ü c k s tä n d e  brieflich zu ersuchen. Wir bitten, 
im Hinblicke auf den Zweck unsere Erinnerung zu entschuldigen.

SENSATIONELLE ERSCHEINUNG 
D ER  NATUR 
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Franz Schmidt, Jägerndorf 236

O esterr.-Schlesien .
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Für die Lsaud der Schüler auf der Oberstufe der Dolksschule zum häuslichen Gebrauche, tserausgegeben von 
Oberlehrer G ustav Scboffm aun. Dritte, verbesserte uud vermehrte Auflage. Grofloktäv. 87 Seiten und 
geschichtliche Zeittafel. Preis HO h. — Ferner ist erschienen: Schöffmann, Realienbücher >. Teil, Watnr- 
geschichte. (Tier- und Pflanzenkunde. Der.menschliche Körper.) Preis 50 h. 3. Teil, Matnrkchre, Chemie 
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Soeben erschienen:
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Ein Lehrerroman von Josef Perkonig.

Geleitwort von Prof. Dr. Rudolf Peerz. — Interessante Neuheit in der pädagogsichen 
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Zueignung.
Diese N u m m e r  der „ B lä t te r  für den A bteilungsunterr ich t"  ist Luch, I h r  T apferen  

im  Felde, gewidmet. W e i ta u s  der größte T e i l  von Luch ist der Landschule entsprossen, für 
die unsere Zeitschrift vor elf J a h r e n  geschaffen wurde. W e n n  I h r  heute der Übermacht 
a u s  dem Osten kraftvoll standhaltet, w enn  I h r  sonder K lag e  all die (Entbehrungen des 
Krieges er tragt,  indem I h r  Luch sag t:  „ L s  m u ß  sein, es ist fü rs  liebe V a te r la n d l" ,  
w enn  I h r  Luch m it  T odesverach tung  in den K ugelregen stürzt, w enn  I h r  Schulter an  
Schulter mit dem treuen Bundesgenossen von S ieg  zu Sieg  eilt, so ist d a s  nicht in 
letzter Linie ein (Erfolg der guten Schulbildung, die Luch zuteil geworden ist. Seh t nur  
h in  a u f  die ungeschlachten Worden, die Luch gegenüberstehen: W ie  sie zittern, wie sie zagen, 
wie sie rasch die Hände bittend zum H im m el strecken, wenn I h r  ihnen nah t ,  wie sie sich 
feig zur Flucht w e n d e n ! I n  ihnen steckt kein Heldenmut, kein tiefinnerer fester Wille , der 
sich in den W o r te n  ausdrückt: „ I c h  stehe für  das  höchste G u t ,  für d a s  V a te r l a n d !" J a ,  
d a r a u f  k ö n n t  I h r  s t o l z  f e i n ,  d a ß  d i e  g a n z e  W e l t  ( E u e r e  T a t e n  b e ­
w u n d e r t ,  d a ß  s e l b s t  d e r  ß  c i n  d m i t  H o c h a c h t u n g  v o n  L u c h  s p r i c h t .  D a ra u f  
kann aber  auch die Schule stolz sein, a u s  der I h r  hervorgegangen  seid, die österreichische 
Landschule. A nd weil w ir ,  die w ir  u n s  um  die vorliegende Zeitschrift geschart haben, um  
das  vaterländische Schulwesen in den Dorfschulen zu heben, u n s  mitfreuen an  (Eurem R u h m , 
so senden w ir  Luch, erfüllt von G en u g tu u n g ,  unsere aufrichtigsten Herzensgrüße. G erade 
in diesen T a g e n  lassen sich Lehrer und Schüler nicht trennen. D a s ,  w a s  i n  L u c h  so 
l e b e n d i g  w i r k t  u n d  L u c h  z u  H e l d e n  m a c h t ,  d a s  ist d i e  A u s s a a t ,  d i e  i n  
L u e r n  S i n n ,  i n  L u e r  H e r z  g e l e g t  w u r d e .  V o n  w e m ?  V o n  jenem W a n n e ,  der 
L iie r  Lehrer w a r .  U nd w er  ha t  hinwiederum  ihn , der im  G ew irre  der Schülergruppen 
der Linklassigen Schule verzweifelt stand, insolange ihm  nicht R a t  wurde, sich in dem bunten 
Gemisch zurechtzufinden, aufgerichtet, ermutigt,  gerüste t?  Nicht zum geringsten T e i l  das  
freundliche W o r t ,  das  von  allen Seiten des Reiches nach allen G a u e n  des V a te r landes  
durch unsere „B lä t te r"  floß. J a ,  das  w a r  ein pochen  im  Schachte der österreichischen 
Lehrerschaft seit den \\ J a h r e n ,  da w ir  zu gemeinsamem Schaffen zusammenstehen I D avon  
wußtet I h r ,  da  viele von Luch noch in den Schulbänken saßen, da andere, die bereits der 
Schule entwachsen w aren ,  den Lehrer n u rm eh r  a l s  „K ön ig  des D orfes" ,  a l s  F ü h re r  der 
Gemeinde, hörten, freilich n ichts;  doch heute kann es Luch gesagt w erden: Viel B lü h e n  
liegen in  der Arbeit,  die L u re r  B i ld u n g  g a l t ;  aber  reich, unendlich reich ist der Loh», der 
uns ,  die w ir  einander die Hände zum großen Werke reichten, zuteil w ird . L i n  H e l d e n ­
v o l k  w u r d e  h e r a n  g e b i l d e t ,  e i n e  S c h u t z w e h r ,  a n  d e r  s i ch M i l l i o n e n  b r e c h e n -  
D am it  soll nicht gesagt sein, daß  (Euere K am eraden ,  die a u s  der Stadtschule kamen, minder 
tapfer sind. I h r  B l u t  ist dem L u e rn  gleich; aber  d a s  da r f  nicht verwundern , ha t  m a n  
doch für  die Schulen in der S ta d t  seit a l ters  gesorgt und für die A u sb i ld u n g  der städtischen 
J u g e n d  viel getan. A nders  w a r  es d raußen  a u f  dem flachen Lande. D a  konnte kaum 
d a s  Notwendigste erreicht werden. Lrst seit der Zeit ,  da  unser guter Kaiser bestimmte, 
daß jedes K ind  bis zum Lebensjahre zur Schule gehen müsse, flutete die allgemeine 
V olksb ildung  auch über die F lu ren  des k a n d m a n n e s  h in a u s .  Heute hä l t  der fleißige S ä ­
m a n n  reiche (Ern te : Z>er Schöpfer des Hieichsvolksfchulgefehes sieht a ls Arucht seiner 
hohen Kat eine kraftvolle Armee unter feinem Kommandosiave.

W e n n  der K a m p f  vorüber  ist, wenn die Fricdensglocken läuten und I h r  zurückkehrt 
in  L uere  liebe H eimat, kündet es von  O r t  zu O r t ,  von H a u s  zu H a u s :  D e r  t r o t z i g e  
B l u t ,  d e r  u n s e r e  W a f f e n  g e f ü h r t ,  d e r  k l u g e  S i n n ,  d e r  r o h e  K r a f t  be-
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; w u n g e n ,  ist  u n s  d u r c h  d i e  S chu 1 e, - i c N e u e S c h u l e ,  d i e  u n s e r  K a i s e r  s chuf ,  
g e w o r d e n ,  w e h e  darum  jenen, die dieses Bollw erk  zu lockern sich bestreben I S i e g r a b e n  
an  den wichtigsten P fe ile rn  des S ta a te s ,  sie arbeiten a m  R u in  des Reiches. R uft  es E u e rn  
Vertretern im Landtage und im  Reichsrate z u : w e g  m it jener Bestim m ung, die den Schul« 
besuch zwischen dem \2 . und sth Lebensjahre schmälert, weg mit allen Erleichterungen und 
beabsichtigten Verkürzungen der Schulpflicht I J>as, was uns gerettet hat und uns für asse 
Zeiten retten wird, das ist eine tüchtige Schulbildung. V o l k  u n d  W a f f e n  h a b e n  
d i e  F e i n d e  a u c h ,  m e h r  a l s  w i r ;  a b e r  d e n l i c h t e n B l i c k ,  d a s f i c h e r e w o l l e n ,  
d i e  s i t t l i c h e  K r a f t ,  —  d a s  f e h l t  i h n e n  u n d  d a r u m  m u ß t e n  s i e  w e i c h e n .

w a s  in dem angedeuteten S inne  in Luch a l s  E rkenn tn is  reift, da  I h r  a u f  fremder 
E rde  die W eihnacht feiert und Euch d arum  au f  einige T a g e  von den K a n o n e n  wendet, 
(denn, so hoffen w ir 's ,  es werde der heilige (Ddem, der auch über die Schlachtfelder weht, 
den harten S tre it einschlummern) —  das  w a r  in u n s  Lehrern längst klar, hätten w ir  j a  
sonst nicht mit allen M it te ln  in Euch d a s  Feuer der Begeisterung anfachen können, w i r  
sahen die T a g e  der N o t  kommen, w ir  fühlten seit J a h rz e h n te n  die G e fa h r  a u s  dem (Dsten. 
w i r  wissen auch, daß das  R ingen  zwischen germanischer K u l tu r  und asiatischer B a rb a r e i  
noch nicht vorüber  ist, wenn auch diesm al das  Schwert zur Seite gelegt w i r d ; denn allzu­
schön ist der T r a u m  des Z a r e n tu m s ,  allzubegehrlich d a s  Stück Erde ,  auf  dem w ir  ein 
großes W erk der K u ltu r  errichtet haben, w i r  werden darum  die künftigen Geschlechter 
gleich Luch für die hohe A ufgabe  der Z ukunft  erziehen. Hiebei werdet I h r  u n s  a l s  ein 
mächtiges B ildungsm it te l  dienen. E u e r  Heldenmut w ird  den kommenden G enera tionen  
zum v o r b i ld e  hingestellt, E uere  N a m e n  werden a u f  ewige Zeiten festgehalten werden. I n  
unfern Lesebüchern w ird nicht m ehr  von Hinz und Kunz die Rede sein, nicht m ehr  von 
einem „ J e m a n d " ,  nicht m ehr  von  erdichteten Melden, sondern da werden E uere  N a m e n  
glänzen, E uere  Heldentaten gepriesen werden, w i e  I h r  a u s  dem Abschnitte „(Österreichs 
Melden" erseht, ist dam it  bereits der A n fa n g  gemacht. S o  mancher, der heute, von der 
K ugel getroffen, fällt, m a g  a l s  letzte G en u g tu u n g  das  Bewußtsein  mit in s  G r a b  nehmen, 
daß d a s  Gedenken a n  ihn  im Volke erhalten bleibt, daß  ihm  in den tausend und tausend 
Schulen des V a te r landes  ein D enkmal gesetzt w ird , das  kein S tu rm  verweht, das  kein 
Feind vernichten kann. E in  hoher Gedanke, zu wissen, daß  die kühne T a t  von  Geschlecht 
zu Geschlecht vererbt wird, daß sie sich der Abc-schütze m ühsam  herunterbuchstabiert,  wenn 
er an  den kleinen Stücken die ersten Leseversuche macht, und daß der G re is  sich gleicher­
m aßen  freut, so er dem Enkel hilft, a u s  den Z e i len  den I n h a l t  zu schälen. K e i n  F ü r s t  
u n d  k e i n  G r a f ,  k e i n  M i l l i o n ä r  u n d  k e i n  G e l e h r t e r  k a n n  sich so r a s c h  u n d  
so d a u e r n d  e i n e n  P l a t z  i n  d e r  V o l k s s e e l e  s i ch e r  n w i e  d e r  schl l i cht e B a u e r n ­
s o h n ,  w e n n  e r  f ü r  K a i s e r  u n d  Re i c h  s e i n  L e b e n  e i n s e t z t .  —

I n  diesen W orten  liegt die A u ffo rd e ru n g : Haltet a u s  b is  zum E nde I B le ib t  Helden 
i» dem blutigen S tre i t!  I h r  ehrt dam it  die Schule, die Euch gebildet, und ehrt auch uns, 
die w ir  unser Bestes an  die Schule gesetzt haben I w i r  haben Euch diese Folge, die (32., 
gewidmet a l s  D ank für E u e r  mutvolles K äm pfen ,  abe r  auch a l s  A nsporn  für weitere 
T a ten .  E s  ist dafür  gesorgt, daß das  B la t t  an  alle T ruppenkörper  gelangt und in der 
Heiligen W eihnacht zu E u ere r  K enn tn is  gebracht wird. L in  Heer deutscher Lehrer w ird 
in dieser S tunde  E u e r  gedenken, M il l io n e n  K inder, M ü t t e r  und V ä te r  werden E u e r  Heldentum 
preisen und für E u e r  W ohlergehen  heiße Gebete zum Him m el senden. Denkt auch I h r  
an  u n s  und wisset, daß  unauslöschliche Dankbarkeit und Liebe E uere  N o t  begleiten, w a s  
u ns  a m  2^. Dezember zwischen Ha 8 N h r  und st U h r  abends  eint, d a s  ist der große G e ­
danke a n  den Kaiser und d a s  V a te r land .  E r  fliegt über die eisigen Höhen und über die 
Schneefelder hinweg, er schließt u n s  zusammen und über dem Sternenzelt , da s  sich über 
Euch und u n s  gleichermaßen breitet, th ron t ein guter G o tt ,  der unsere B it ten  hört. —
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Noch ein W o r t  a n  Luch, liebe A m tsb rü d e r  im  Feld!  D a s ,  w a s  ich vo rh in  mit dem 
Blick au f  die Geschehnisse a l s  in der tüchtigen Schulbildung gegründet ausgefüh r t  habe, 
m u ß  Luch doppelt zugemessen werden. I h r  seid nicht b loß  Lehrer in der Stube, Lehrer 
in  der Gemeinde, sondern n u n  auch zu Lehrern im Felde geworden. !)a , welch ein Hoch­
gefühl w a r  es für uns ,  a l s  es durch die Zei tungen  ging, es hätten verschiedene Heerführer 
in (Euch die Triebfeder zu hohen T a te n  erkannt! I h r  seid wie Löwen vorangestürm t und 
h ab t  dam it  das  Beispiel des Heldenmutes gegeben; I h r  w äre t  die F ü h re r  im  Streit. 
H a b t  D ank  dafü r  und die Versicherung, daß  w ir  Luch und L u e r  W erk  nicht n u r  im  Volke 
festhalten werden, sondern auch in unserem Heldenbuche, im  „Heldenbuche der Lehrerschaft". 
W a s  ist a u s  dem Schulmeister der V o rm ä rz  gew orden! L in  Held des Geistes, ein Held 
des K rieges. D a s  w ird  m a n  in Z ukunft  w oh l beachten müssen. D i e  h e u t e  d e n  R u h m  
d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  L e h r e r s c h a f t  b e g r ü n d e n  h e l f e n  u n d  v i e l l e i c h t  m i t  d e m  
T o d e  b e s i e g e l n ,  h a b e n  e i n  u n v e r g ä n g l i c h e s  V e r d i e n  st f ü r  d e n S t a n d  u n d  
d a s  V a t e r l a n d .  N u ß  m a n  im  S inne  der e in g an g s  gegebenen D arlegungen  nach dem 
großen R ingen  sich im  allgemeinen m ehr  der Schule zuwenden, so w ird  m a n  nun  um som ehr 
auch den Lehrer beachten müssen, weil er nicht bloß der tatkräftigste I n te r p r e t ,  sondern 
auch der mächtigste Tatmensch ist. D i e  \ 7 . 0 0 0  B e r u f s g e n o s s e n ,  d i e  h e u t e  f ü r  L a n d  
u n d  H e r r s c h e r  f e c h t e n ,  d a s  s i n d  d i e  w a h r e n  O f f i z i e r e  d e s  V o l k s h e e r e s .  
Sie wissen, den W a n n  zu fassen, sie wissen, den W a n n  zu führen. D a s  W o r t  allein ist 
Schall,  die T a t  erst gibt dem W ollen  F lügel.  —

S o  grüß  ich Luch m it G en u g tu u n g  und bin stolz, L u e r  A m tsb ru d e r  zu sein. Hunderte, 
die m ir  durch die „ B l . "  und mein W irken in der O rg a n isa t io n  nahestanden, haben mich 
bereits mit Feldpoftkarten beglückt. W ö g e n  nun  auch die ändern  m ir  mit einem K ärtle in  
anzeigen, daß  sie mich gehört und verstanden h a b e n ! W e n n  dann  die K a n o n e n  eingefahren 
werden und I h r  ruhm bekränzt heimkehrt, wollen w ir  ein großes Siegesfest, ein Lchrerfest, 
feiern, das  u ns  alle eint ohne Unterschied des R a n g es ,  der N a t io n ,  der Konfession, und 
u n s  treu in s  Auge sehen a l s  W i t g l i e d e r  e i n e s  S t a n d e s ,  d e r  i n  s e i n e m  Z u ­
s a m m e n s c h l u ß  d e s  R e i c h e s  f es t es t e  S t ü t z e  u n d  f ü r  s i ch e i n e  W a c h t  ist. D ann  
reiche ich jedem Lehrerhelden die H and  und rufe ih m  zu: „B ruder ,  D u hast den Schild 
rein heim gebracht;  B ruder ,  laß  mich die Rechte, die so tapfer  focht, in dankbarer  Freundschaft 
drücken!" —

Kollege« im 3fcfd, M änner ans dem Volke, Kinder der S ta d t, — glückliche Weihnacht!
Neer,.

Bettlers Kriegslied.
(V riginalbeitrag.)

Nun weiß ich's, ich bi» ei» armer Uta»», 
ZVeil ich mein Herzblut nicht opfern kann.

ZVic lieb ich mein großes Vaterland 
Und stehe wehrlos mit ohnmächt'ger Hand.

Ich möchte schenken gleich Fürsten und Herren 
Und fiihlc die Notdurft am Nockschoß zerren.

Und möchte noch hungern »nd möchte darbe», 
Da Tausend im feindlichen Feuer starben.

Man nimmt mein Bettleropfer nicht an:
Ich bin ein armer, mchiloser Mann.

So liege ich Tag und Nacht im Gebet, 
Indes der Tod sein Getreide mäht.

Laß, Ewiger, mich int Staube liegen,
Aber laß unsere Krieger im Kampfe siegen!

Laß Hungers mich in Verachtung sterben, 
Aber laß mein Vaterland nicht verderben!

<D, Ewiger, nimm mein Beten an, 
ZV eil betend ich nur opfern kann.

E. B.
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Kaiser Kranz Joses.
D o n  H sw a td  A edttch, D roselsor der Heschichte an  der H ln ivcrsität W ien .

M i r  leben große, gewaltige T ag e ,  die mit stürmischer Schnelligkeit über u n s  gekommen 
sind. L in  herrliches Schauspiel, wie die ungeheuere K ra f t  des Deutschen Reiches und Volkes 
sich erhebt wider die r in g su m  drohenden Leinde, die nun  den ganzen, lange gesammelten 
Neid und H aß  gegen Deutschlands G rö ß e  entladen. L in  m erkwürdiges Schauspiel, wie die 
Völker (Österreich-Ungarns einmütig und ohne Z a u d e rn  sich um  ihren Kaiser  scharen zum 
K am p fe  gegen die serbischen Lürstenmörder und deren gewaltigen P ro tek to r  und w ider alle 
Leinde, die Leinde des verbündeten Deutschlands sind. L m  bedeutsames Schauspiel, wie tsche­
chische und polnische, südslawische und rumänische S t im m e n  sich mit Deutschen und U n g a rn  
vereinen und erklären, die M o n a rc h ie  sei ihre Heimat, sei der gemeinsame Hort,  den sie 
w ah ren  und schützen wolle». I s t  dieses d a s  gespaltene, zerfallene (Österreich, an  das  freche 
Lauste n u r  pochen zu dürfen meinten, dam it es zerbreche? tD o ist all der innere Hader 
und S t r e i t ?  V ergeht und verschwindet er vo r  dem ungeheuren K am pfe ,  der u n s  bevorsteht 
gegen d a s  M o sk o w ite r tu m  und seine V erb ü n d e ten ?  B e g in n t  sich jetzt unter B lu t  und 
Schlachten a l s  w a h r  und wirklich zu erweisen, w a s  der Historiker von  der Lebenskraft und 
Lebensnotwendigkeit (Österreichs erkannt h a t ?

Unser Hoffe», daß  dieser Existenzkampf der zwei großen, treu verbündeten m itteleuro­
päische» Reiche w ider eine M e l t  von Leinoen siegreich bestanden werde und daß  in  diesem 
Kriege unser altes Österreich zu neuem kraftvollen Leben erstehe, ist gewissermaßen per­
sonifiziert in unserem ehrwürdigen Kaiser, dem lebendigen, höchsten Ausdruck der K ra f t  und 
E inhe it  unserer M onarch ie .  A ls  G re is  ergreift er entschlossen das  Schwert zum größten
K am pfe  seines Lebens! Und welches L eb e n s?  K a u m  ha t je ein junger  Lürst eine so
schwere B ü rd e  übernom m en, wie Kaiser Lranz J o s e f  a m  2. Dezember s8^8 im  T h ro n saa l  
zu (Dhnütz, mitten in einer der schwersten Krisen, die (Österreich je m a ls  zu bestehen hatte. 
E r  übernahm  ein Reich, das  herausgeführt  werden mußte a u s  vielfach rückständigen V e r ­
hältnissen zu einer tiefgreifenden N eugestaltung und V erw altung ,  der Justiz,  des Unterrichts­
wesens, zu neuen Schöpfungen auf  den Gebieten des H andels ,  der Indus tr ie ,  des Verkehrs. 
E in  Reich, von verschiedenen Völkern bewohnt, die na t ional  zu fühlen begannen  und die 
nach konstitutioneller Verfassung riefen. D a s  neue (Österreich ist nicht ohne schwere und 
schmerzliche äußere und innere K äm p fe  geworden. A u f  jahrhundertea lte  Machtstellungen 
in I t a l i e n  und Deutschland mußte es verzichten und eine traditionell zentralistische innere
Poli t ik  aufgeben zugunsten der neuen O r d n u n g  in U n g arn .  Und jene na t ionale  Lrage,
die d a s  Ist. J a h r h u n d e r t  beherrscht, hat das  I n n e r e  (Österreichs a m  stärksten aufgew ühlt,  
d as  so viele N a t ionen  in sich beherbergt. D a s  nat ionale  R ingen  u m  die L o rm  staatlichen 
Z usam m en lebens  erfüllte seit Dezennien die Regierungszeit Kaiser L ranz Jo se fs .  A b er  so 
kampfreich, dornenvoll und schwierig dieses P ro b le m  auch ist, es m u ß  gelöst werden. Die 
historische Gestaltung (Österreichs, seine Länder und Grenzen haben N a tu r  und  Geschichte 
begründet. Sie sind zusammengewachsen und die mächtig erstarkte Gemeinschaft der w ir t ­
schaftlichen Interessen, und die Gemeinsamkeit findet ihren stärksten H alt  in der a l tangestam m ten 
Dynastie, in der Person  des Herrschers.

Kaiser Lranz Jo se f  steht jetzt im  85. J a h r e  seines Lebens, im  67. seiner Regierung. 
E in  langes  Leben unermüdlicher Arbeit, strengster pflichte», höchster V eran tw o r tu n g ,  J a h r  
für  J a h r ,  J a h r z e h n t  um  J a h rz e h n t .  Schwere K atastrophen  des S taa te s  sind dem Herrscher 
nicht erspart geblieben, und menschlich noch schwereres Geschick hat vo r  dem T h r o n  der 
H ab sb u rg e r  nicht H alt  gemacht; das  Teuerste und Hoffnungsreichste ist dem Kaiser Schlag 
au f  Schlag entrissen worden, b is  zum letzten harten  Verluste vom  28. J u n i .  M a s  dem
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K aiser dafü r in  im m er steigendem M a ß e  zuteil w urde, d as  ist die A nhänglichkeit seiner 
V ölker, H at dem jugendlichen Herrscher Ö sterreichs zugejubelt a l s  der H offnung des S ta a te s , 
so dankt es dem greisen K aiser in  T re u e  fü r die E r f ü l lu n g : fü r die E rn e u e ru n g  der M o n ­
archie, die un ter ih m  und durch ihn  zum m odernen S taa tsw esen  geschaffen und m it dem 
Deutschen Reiche in  engem  B u n d e  verknüpft w orden, fü r sein V o rb ild  der Gerechtigkeit, 
der hingebenden P flich terfü llung , der unerm üdlichen F ürsorge und T ätigkeit. E s  lebt heute 
kein M ensch in  Österreich, dem nicht von frühester J u g e n d  an  im m er w ieder die G estalt 
unseres K aisers a ls  lebendiger M itte lpunk t des staatlichen D aseins und S ü h len s  vo r A uge»  
schwebte. S eit w ir denken, dem G elehrten  und den, A ngelehrten , dein M a n n e  wie dem 
K ind , ist K aiser F ranz  J o s e f  die V erkörperung  Ö sterreichs, d a s  B leibende, D auernde in 
a ll dem A uf- und A bfluten der P o litik  und inm itten  a ll der V eränderungen  des S ta a te s , 
der Gesellschaft und des Lebens.

K aiser F ran z  J o s e fs  P erso n  a n  und fü r sich ist eine unbeschreibliche M ach t, gleichsam 
er allein schon ein A rm eekorps. E r  rief seine V ölker und Heere zum gerechten K am pfe  
a n  der Seite eines treuen Bundesgenossen. S ie kommen m it J u b e l ,  sie w erden siegen, sie 
w erden eine neue Epoche fü r Österreich erstreiten.

Heil dir, mein Öst’reich.
Lang bist du gelegen bang und schwer 
In dunklen Ketten; nun wache auf 
Du deutsche Treue! Setz’ dich zur Wehr!
Es eilen in wildem Grimme zu Häuf
Die Feinde. Sie wollen das Reich bekriegen.
Wir aber werden hämpfen und siegen!

Heil dir, mein ö s t’reich 1 
Der Vaterlandsliebe helle Glut,
Sie züngelt empor in heißer Lust:
Und lassen im Feld wir unser Blut,
Wir öffnen gerne die freie Brust.
Die falschen Feinde, sie werden nicht siegen,
Sie müssen uns alle unterliegen!

Heil dir, mein Öst’reich I
Wie Wettergrollen, wie Sturmesnacht,
Wie Meeresrauschen, so wild und schwer 
Loht die Begeisterung durch die Nacht:
Wir sind ein einiges, treues Heer,
Als Brüder reichen wir all uns die Hände 
Und werfen ins Feindesland die Brände.

Heil dir, mein ö s t’reich I
Von allen Seiten, von Süd und Nord,
Vom Sonnenaufgang, von Abend her 
Künden die Völker uns blut’gen Mord.
Sie wollten töten — und weckten ein Heer 
Und weckten im Herzen wildlodernde Flammen, 
Die schlagen nun über ihnen zusammen I 

Heil dir, mein Öst’reich I
Mein ö s t’reich, wie herrlich, groß und schön,
Wie fest und sicher, wie kühn und stark 
Seh’ ich in diesem Kampf dich steh’n,
Treu, edel, mutig bis ins Markl
Und sollten die Feinde dir Wunden schlagen,
Sie werden herrliche Früchte tragen.

Heil dir, mein ö s t’reich I
Eleonore Krasensky.



3131

Ein Rückblick und ein Ausblick für unser Reich.
Von A. F reiherrn  zu T euffenbach, k. u. k. General der Infanterie d. R. in Görz.1

(Originalbeitrag.)

„A E I O V. Ö sterreich über A lles, w enn es  nur w ill. Mit verein ten  K räften.“
Diese schönen Sprüche sind unseren Völkern der richtigste und edelste Leitstern 

für ihr Leben und Wirken und sollen auf sie daher immer ermutigend und belebend 
einwirken.

Die Selbstlaute A E 1 O V wurden nach der W ahl des Herzogs Albrecht V. von 
Österreich in der Bedeutung Albertus Electus Im perator Optam us Vivat (Albrecht der 
erwählte Kaiser lebe, so wünschen wir) an Trium phbögen usw. angebracht. Seine 
Regierung war insbesondere für seine angestammten Länder, zu denen auf kurze Zeit 
auch Ungarn und Böhmen gehörten, eine segensreiche. Eingendenk dessen stand nach 
der Rückkehr seines Vetters des Herzogs Friedrich V. von Steiermark, Kärnten und 
Krain von der als Friedrich III. (IV.) erfolgten Kaiserkrönung in Rom wieder auf den 
Trium phbögen und Toren: Archidux Electus Im perator Optime Valeat (Der zum Kaiser 
erwählte Erzherzog lebe hoch) und er selbst nahm die Selbstlaute als seinen Leibspruch 
an, die er auf vielen Gebäuden, am öftesten in der alten Burg in W r.-Neustadt, dann 
auch auf Münzen anbringen ließ. Dieselben erhielten im Laufe der Zeit die verschie­
densten zu Gunsten Österreichs lautenden Auslegungen. Die nachfolgenden sind die 
vielfach verwertesten:

Aller Ehren Ist Oesterreich Voll und Austria Erit In O rbe Ultima (Österreich 
wird das letzte Reich der Welt sein), und diese unser Reich hochehrenden gehalt­
reichen Sprüche sollen uns zu allen Zeiten vorschweben und uns ihrer würdig erweisen 
vor aller Welt.

„Österreich über Alles, wenn es nur will. L’Autriche par dessus tout, des qu ’eile 
voudra.“ Dieser, unseres Reiches Ruhm verkündende Spruch erschien in dem 1788 
in London herausgegebenen Werke des berühmten französischen Redners und viel­
gefeierten Volksmannes Honore Grafen M irabeau: „De la Monarchie prussienne“ und 
wir dürfen seinem Ausspruche glauben, denn er. war kein Freund unseres Reiches 
und unserer Regierung. Aber lange vorher, schon im Jahre 1702, war ein Buch in 
Köln unter dem Titel: „Österreich über Alles“ veröffentlicht worden, der seither wiederholt, 
besonders in Gedichten, angewendet worden ist. Mit dem größten Erfolge geschah 
dies auch von dem bekannten Dichter Heinrich von Collin unter dem obigen voll­
inhaltlichen deutschen Titel, dessen übrige „Landwehrlieder“ diese von dem unsterb­
lichen Erzherzog Karl ins Leben gerufene Truppe im Kriege 1809 besonders entflammte, 
ihm selbst aber die Achtung durch Kaiser Napoleon I. brachte, der den Einfluß solcher 
begeisternder Lieder auf das Volk und die Soldaten wohl zu schätzen wußte.

Den unbegrenzt hohen W ert des W ahlspruches unseres erhabenen Kaisers und 
wahren Friedensfürsten kennt die Welt. „Mit vereinten Kräften“ hat Er nach seiner 
Thronbesteigung in noch trüber Zeit seine Völker in ein Reich verschmolzen. Innere

1 Albin Frh. zu Teuffenbach, k. u. k. Feldzeugmeister d. R., der rühmlich bekannte Verfasser der 4 Bde. 
des Vaterländischen Ehrenbuches, das in jeder Schulbücherei zu finden ist und nicht wenig zu der auslohenden 
patriotischen Begeisterung, so sie auf den Schlachtfeldern im Osten und Süden sich zurzeit betätigt, bcigetragen 
hat, wendet sich mit diesem, von tiefem historischen Wissen zeugenden und überaus warm empfundenen 
Artikel an die Leser der Bl. Ich gehe nicht fehl, zu behaupten, daß die Worte dieses hervorragenden Generals 
und Schriftstellers sowohl im Herzen der österreichischen Jugendbildncr als auch bei den Helden, die im 
Schein des Lagerfeuers unsere Weihnachtssolge lesen, Hellen Widerhall finden werden. Die nächste Nummer 
unserer Bl. bringt ein Lebensbild des Verfassers. — P .
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Fragen, vor allem nationale Reibungen, ließen bei den uns feindlichen Staaten diesen 
engen Bund als gelockert und wohl gar reif zur Aufteilung unter habgierigen Ländern 
erscheinen und es wurden die verwerflichsten Mittel der Verhetzung und der Be­
stechung treuloser Untertanen gebraucht, um unser Reichsgefüge zu erschüttern und 
zu den ersehnten Zielen zu gelangen.

Der fluchwürdige Mord an unserem hochstrebenden tatkräftigen Thronfolger 
Erzherzog Franz Ferdinand, der ihnen das größte Hindernis zur Verwirklichung dieser 
fluchwürdigen Absichten erschien, erzeugte in unserem Reiche aber eine derartige all­
gemeine Empörung darüber, wie sie von den wahren giftigen Urhebern dieser nieder­
trächtigen Schandtat sicher nicht erwartet worden war. ln dieser größten Entrüstung 
darüber forderte unser Kaiser die verdiente Strafe für diese unerhörte Freveltat von 
dem m örderschützenden Lande. Sie ward versagt unter nichtigen Vorwänden, und als 
das große Reich im Osten Europas sogar für die M örder Partei nahm und sie mit 
seiner bewaffneten Riesenmacht deckte, erhob sich der Nestor unter den Fürsten der 
Welt als Hort des Rechtes und erklärte Serbien den Krieg. Wie durch einen Zauber­
schlag bejubelten alle unsere Völker des greisen Fürsten mannhaften Entschluß, der 
Ihm der schwerste im Leben war, und sein geharnischtes Kriegsmanifest fand bei der 
Bevölkerung das lebhafteste und allgemeinste Echo vom M eeresstrand bis zu den 
eisigen Firnen unserer Alpenländer, zu den W äldern der Sudeten. Begeistert eilten über­
raschend schnell alle Wehrpflichtigen zu ihren Truppenkörpern, viele hochbetagte Ge­
nerale und höhere Offiziere meldeten sich gleich Mitgliedern des Herren- und Abge­
ordnetenhauses und der Landtage sowie in ungezählten lausenden Freiwilligen aller Stände 
zum Eintritt in den Kriegsdienst. Alle beseelt von dem festen Entschlüsse, dem ein seither 
bereits kriegsbewährter kaiserlicher Prinz mit dem Rufe Ausdruck gab, „Sieg oder T o d “. 
In wenigen Tagen stand das altehrwürdige habsburgische Reich kampfgerüstet zum Streit 
auf Leben und Tod wider gewissenlose mächtige Feinde. Der herrliche Spruch unseres 
Kaisers „mit vereinten Kräften“ war gegen dieselben rasch zur verblüffenden W ahrheit 
geworden. In  N i b e l u n g e n t r e u e ,  e i n g e d e n k ,  d a ß  es  u n s e r  K a i s e r  wa r ,  d e r  d i e  
E i n k r e i s u n g  d e s  D e u t s c h e n  R e i c h e s  d u  r c h  s e i n e B u n d e s t r e u e v e r e i t e l t e ,  
erklärte sich dasselbe mit „blinkenden Schwertern“ für unser heiliges Recht, und ge­
meinsam wurde der Krieg gegen übermächtige Feinde aufgenommen, der durch deren 
Schuld bereits zum größten Weltkriege ausgeartet ist und die Errungenschaften viel­
hundertjähriger fortschreitender Kultur schon schwer geschädigt hat. Der allmächtige 
Gott, der die Kämpfer für Recht und Menschlichkeit bisher auch in diesem uns ge­
wissenslos aufgedrungenen Daseinskämpfe sichtlich beschützt und den Sieg an unsere 
bundestreuen Fahnen fesselt, wird auch ferner die heldenkühnen, gottesfürchtigen Mil­
lionenstreiter bis zum glücklichen Ende eines Krieges, der von unsern vielen Feinden 
nur aus gewinnsüchtigen Absichten hervorgerufen, a b e r  e r s t  d a n n  b e e n d i g t  
w e r d e n  k a n n ,  b i s  s i e  d e r a r t  b e s i e g t  s e i n  w e r d e n ,  d a ß  d a d u r c h  f ür  u n  s 
B u n d e s g e n o s s e n  e i n  e h r e n v o l l e r  d a u e r n d e r  F r i e d e  g e s i c h e r t  w i r d .

Große Opfer an Gut und Blut wird dieser von unsern Gegnern teilweise selbst 
mit verwerflichen und unmenschlichen Mitteln geführte Krieg deshalb von uns noch 
erheischen, aber er muß heldenkühn wie bisher durchgeführt werden bis zum würdigsten 
Ausgange. Unsere kampfesfrohen Soldaten, der Stolz unseres Reiches, werden gewiß 
ihrer vielstämmigen kriegerischen Ahnen ebenbürtig und der tapfersten Bundesgenossen 
mit dem vorbildlichen Kaiser Wilhelm II., dem treuen Freunde unseres edlen Kaisers 
und unseres Reiches an der Spitze, g l e i c h w e r t i g ,  alle ihre Kräfte verwenden, um 
die gemeinsamen Feinde gründlich niederzuringen. Unsere Völker, die Bewunderer



3133

ihrer bisherigen Großtaten, werden ihnen stets das vollste Vertrauen und die Dank­
barkeit bewahren und in freudiger Opferwilligkeit „mit vereinten Kräften“ alles tun, 
was ihnen die vollste Erfüllung ihrer schwersten Pflichten erleichtert, ln dieser festen 
Überzeugung dürfen wir der Zukunft hoffnungsfreudig entgegenleben, denn „mit ver­
einten Kräften“ ist „Ö sterreich-U ngarn über A lles, w enn  es  nur w ill“, damit der alte 
Spruch, wie bisher, aufrecht bleibe: „ A l l e r  E h r e n  I s t  Ö s t e r r e i c h  V o l l “.

Weihnachten 1914 — daheim.
Von Franz B reunlich, Bürgerschullehrer in Wien.

Weihnachten! — Heuer so ganz anders wie sonst. Unsere einzige Sorge gilt den tapferen Sol­
daten. Überall herrscht geschäftiges Leben, um den wackeren Landesverteidigern einen Liebesgruß 
aifs der Heimat zu senden. So bringen die Schulkinder ihren Lehrern tausend und tausend von 
Päckchen mit Süßigkeiten, Zigaretten und ändern dem Soldaten wertvollen Gegenständen. Das Kriegs­
fürsorgeamt wird diese Liebesgaben als kleines Zeichen unserer Dankbarkeit ins Feld senden.

Jedermann ist voll Bewunderung für die Heldentaten unserer glorreichen Armee. Meinten doch 
die Russen, mit uns leichtes Spiel zu haben. Über die österr.-ungar. Truppen hinweg wollten sie 
schnurstracks nach Wien marschieren. Und nach vier Monaten stehen die Millionenheere des Feindes 
noch dort, wo sie kurz nach Beginn des Krieges standen. Welche riesige Arbeit in dieser Zeit von 
unseren wackeren Truppen geleistet wurde, meldet jedes Zeitungsblatt. „ J e d e r  M an n  ein  H e ld “ 
ist kein leeres Schlagwort mehr, in diesem Kriege ist es wahr geworden.

Wenn uns nun trotzdem ein Zaghafter begegnet und geheimnisvoll zuflüstert, es stehe schlecht 
um uns, dann sagen wir ihm, daß er ein Verbrechen am Vaterlande begehe, eine Treulosigkeit an 
jedem von den Kriegern, der für eine heilige Sache sein Leben opfert. Schlecht stünde es dann, 
wenn das Vaterland bloß solche Memmen hätte wie ihn. Und dann wird ihm bald klar, daß, wenn 
unsere Brüder im Felde so heldenmütig ihre schwierige Aufgabe lösen, es unsere Pflicht und Schul­
digkeit ist, dem Heldenmute zu vertrauen, der, unbeirrt durch schwere Prüfungen, den Sieg er­
kämpfen wird.

Den Krieger soll dafür die Gewißheit beruhigen, daß ihm sein Heim im Vaterlande treu ge­
hütet wird. Wenn die Soldaten nach der rauhen Kriegszeit zu ihren Lieben zurückkehren werden, 
dann werden die Daheimgebliebenen sagen können: „Seht, wir haben euer Gut mit unsern besten 
Kräften betreut und ihr könnt euch nach den Lasten des Krieges erholen.“ — Daß ein Krieg gerade 
heuer ausbrechen wird, haben wir nicht wissen können; daß er aber zu Ende gehen wird, das wissen 
wir bestimmt und darum haben wir daheim zu sorgen, daß die Schäden, die der Krieg mit sich bringt, 
nach seiner Beendigung in glatte Heilung übergeführt werden.

Mancher wackere Streiter wird nicht mehr zurückkehren; aber für sein Andenken wird gesorgt. 
Wien ist mit gutem Beispiele vorangegangen; sein rühriger Bürgermeister Dr. Richard Weiskirchner 
hat bereits angeordnet, daß die Namen aller gefallenen Wiener auf Erztafeln in den Arkaden des 
Rathauses angebracht werden. Kinder und Kindeskinder werden noch nach Jahrzehnten leuchtenden 
Auges von ihrem Vorfahren erzählen, deren Name öffentlich am Hause der Wiener Bürger prangen. 
Wien wird aber nicht allein bleiben; in allen Orten wird man den gefallenen Brüdern ein ehrendes 
Denkmal setzen.

In Wien, dem Herzen des Reiches, kommt selbstverständlich auch die Fürsorgetätigkeit am 
deutlichsten zum Ausdruck. In der Eisenbahn, in der elektrischen Straßenbahn, zu Hause und im 
Büro: überall wird von lieben Händen für die Soldaten gesorgt. Aus gespendeten Stoffen wird Wäsche 
für die Soldaten und Verwundeten gemacht. Die Familien der Eingerückten werden auf jede mög­
liche Weise unterstützt. Die Kinder der Gefallenen erhalten zu Weihnachten vom Witwen- und Waisen­
hilfsfonds Kleider. Wohltätige Frauen haben viele tausend Gläser Obst eingesotten und den Spitälern 
gespendet. Alles trägt patriotische Abzeichen, deren Erträgnis wohltätigen Zwecken zufließt. Täglich 
erhalten Zwanzigtausend von Kindern und armen Erwachsenen kostenlos ein warmes Mittagessen. 
Vor kurzem spendete das Rote Kreuz von Triest 600.000 Zigarettenhülsen. In einem Aufrufe wurde 
gebeten, diese Hülsen mit Tabak zu stopfen; am nächsten Nachmittage war keine einzige leere Hülse 
mehr zu haben. So ist es auch in den ändern Orten unseres weiten Reiches.

Was unsere Feinde am meisten verblüffen und stutzig machen wird, das ist der Erfolg unserer 
Kriegsanleihe. Um eine siegreiche Beendigung des Krieges zu ermöglichen, leiht sich der Staat bei
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seinen Untertanen Geld aus. W ährend nun das reiche Frankreich auf diese Weise bei seinen Bürgern 
bloß etwas über 700 Millionen Franken aufbrachte, marschieren bei uns nach dem großen Erfolge 
der Kriegsanleihe im Deutschen Reiche Milliarden Kronen auf, damit es ungern Heeren für die sieg­
reiche Beendigung des Feldzuges an nichts fehle.

Alle diese Tatsachen geben uns Österreichern die sichere Bürgschaft, daß wir trotz der Über­
macht der Feinde nicht klein zu kriegen sind. Und wenn daher den tapferen Soldaten manchmal 
ihre Heldenarbeit fast zu schwer wird, dann mögen sie daran denken, daß Millionen Österreicher 
an ihren Sieg glauben, denn wir w o lle n  siegen und w e rd e n  siegenI

Unsere Frauen und der Krieg.
Vom Hofrate Dr. Karl von Kummer, k. k. Landesschulinspektor in Wien.

(Originalbeitrag.)

Gottesfurcht und tiefinnige Religiosität, Vaterlandsliebe und Kaisertreue, Gemein­
sinn und Nächstenliebe müssen, wenn der Kampf unserer Heere zu einem glücklichen 
Ende geführt werden soll, auch die Herzen der daheim bleibenden Frauen erfüllen.

Wie könnte die Mutter, die den Sohn, die Gattin, die den Vater ihrer Kinder, 
die Braut, die den Bräutigam, die Schwester, die den Bruder in die Gefahren des 
Krieges hinausziehen sieht, den herben Schmerz der Trennung und die bangen Sorgen 
vor der Zukunft ertragen und überwinden, wenn nicht ein festes G o t t v e r t r a u e n ,  eine 
fromme Ergebung in Gottes Willen ihr Inneres beseelte und ihnen Kraft und Stütze gäbe ?

Das Kreuzzeichen, das die Mutter dem scheidenden Sohne auf die Stirne macht, 
die geweihte Medaille, die die Braut dem Bräutigam um den Hals hängt, sie sind 
unseren braven Soldaten im Toben der Feldschlacht und im nächtlichen Biwak Unter­
pfänder des heißen Gebetes, das für sie in der Heimat zum Himmel emporsteigt, ein 
Band, das Frömmigkeit und Gottvertrauen um die fernen Krieger im Felde und ihre 
Lieben in der Heimat unsichtbar, aber fest schlingt.

Und wenn der unerbittliche Kampf der Frau den Gatten und Ernährer, den Eltern 
den Sohn, die Stütze ihres Alters, raubt und der Name des Geliebten ihnen aus den 
endlosen Listen der ruhmvoll Gefallenen entgegenstarrt, wer hälfe ihnen diesen bitteren 
Schmerz tragen und den Kampf gegen Not und Nahrungssorgen, die trotz weitest­
gehender staatlicher Hilfe den Hinterbliebenen selten ganz erspart bleiben, mutig 
aufnehmen, wenn nicht wieder die Religion, die zuversichtliche Hoffnung auf Gottes Hilfe 
und das erhebende Bewußtsein, ihr Liebstes geopfert zu haben auf dem Altar des 
Vaterlandes! Die Fassung und die ruhige Entschlossenheit, mit der die Frau den herbsten 
Verlust, der sie treffen kann, erträgt, ist eine nicht minder heroische Tugend als der 
Mut der in den dichtesten Kugelregen vorwärts stürm enden Krieger.

Die Geschichte rühmt jene spartanische Heldenmutter, die ihrem für das Vaterland 
in den Kampf ziehenden Sohne den Schild übergab mit den W orten: „Entweder mit 
diesem oder auf diesem 1“ Komm wieder als lorbeergekrönter Sieger oder als gefallener 
Heldl —  Nicht minder heldenmütig zeigt sich die schlichte Arbeitersfrau unserer Tage, 
die, ihre Tränen unterdrückend und sich fassend, dem einrückenden Sohne die Hand 
reicht und ihm noch zum letzten Male zuruft: „Behüt dich Gott und halt dich b rav!“

Die Mutter, die Gattin, die Braut, die Schwester, die ihren in Gefahr, in Not 
und vielleicht in den Tod hinausziehenden Liebsten die Mütze mit Blumen und Bändern 
schmücken, die die W agen und die Lafetten der Kanonen wie zu einem Festzuge be­
kränzen, die die durchfahrenden Truppen mit Jubel begrüßen, sie mit dem Letzten, 
was sie aufbringen können, beschenken, sie mit allem, was zu Gebote steht, fürsorglich 
laben: sie lassen aus ihren mitfühlenden Herzen die herrlichsten Blüten des P a t r i o ­
t i s m u s  und der K a i s e r t r e u e  aufsprießen.

Und sind das alles nicht auch zugleich herrliche Beweise von G e m e i n s i n n  
und N ä c h s t e n l i e b e  unserer Frauen und Mädchen, groß und klein, in diesen drang­
vollen T agen? Den Handarbeitsunterricht der Mädchen ganz in den Dienst der Kriegs­
fürsorge zu stellen, diese schöne Anregung ist von wackeren Arbeitslehrerinnen aus­
gegangen. Statt der lehrplanmäßigen Aufgaben des Arbeitsunterrichtes sollen von jetzt 
an nur Arbeiten angefertigt werden, die unsere braven Krieger gegen die Unbilden
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von Regen, Sturm und Kälte schützen, ihre G esundheit erhalten und sie so zum Kampfe 
widerstandsfähiger machen sollen.

Jede Schneehaube, jedes Paar Pulsw ärm er oder Fäustlinge oder Kniestutzen, jede 
Leibbinde, die aus den Räumen unserer Schulen hinausgeschickt wird zu unsern in 
kalten Nächten, in Regen, Schnee und Sturm im Freien lagernden Truppen wird ihnen 
nicht nur die starren Glieder, sondern auch das Herz erwärmen durch das tröstende 
Bewußtsein, daß ferne in der von ihnen geschützten Heimat Herzen schlagen, voll 
Liebe und Fürsorge für die teuren Angehörigen im Felde.

Und blicken wir hin auf die zahllosen Scharen von Frauen und Mädchen, die 
sich in den Krankenhäusern und Spitälern der Pflege der Verwundeten widmen! 
Freiwillig, ohne jede Entlohnung, mit persönlichen Opfern an Geld, Zeit, Schlaf, 
Gesundheit, Jugend und Schönheit übernehmen sie alle, auch die härtesten Arbeiten 
und Verrichtungen, scheuen vor keinem Dienste zurück, gleichgültig ob dem Freunde 
oder dem Feinde erwiesen, verklären dem Sterbenden die letzten Augenblicke, erheitern 
den G enesenden und beschleunigen seine Heilung.

Wie manche, oft mit unbeholfener Hand geschriebene Karte eines aus dem Spital 
bereits entlassenen Rekonvaleszenten spricht in rührender W eise den Dank für all die 
Liebe aus, die ihm im Spital von weicher Frauenhand erwiesen worden!

So reich ist das Feld, auf dem Frauentugend in der Zeit des Männerkampfes 
sich betätigen kann und, Gott sei Dank, auch in so überwältigender W eise sich betätigt.

Die Schule aber hat reichen Anteil an diesem schönen W erke durch Pflege jener 
Tugenden, aus denen so herrliche Blüten entsprießen. Denn eine Schule, die ihre 
Aufgabe richtig erfaßt, begnügt sich nicht mit der Einprägung eines toten Buchstaben­
wissens, mit der Vermittlung von Fertigkeiten; sie muß als wahre Erziehungsanstalt, 
unter Zusammenwirkung aller an ihren Aufgaben beteiligten Faktoren, alle ihre Kräfte 
anspannen, um auch in der ihr anvertrauten weiblichen Jugend jene Charaktereigen­
schaften zu pflegen, jene Tugenden zur Entfaltung zu bringen, ohne die die Männer 
im Kampfe nicht bestehen können und das Vaterland nach errungenem ehrenvollen 
Frieden die W unden nicht so rasch heilen könnte, die der entsetzliche W eltkrieg ihm 
schlägt und vielleicht noch schlagen wird.

Kriegschronik.
D ieser T age  saßen wir „D aheim gebliebenen“ beim H errentiach in der G aststube. 

Wovon rede t man in diesen ernsten T ag e n ?  Vom K rieg  und immer w ieder vom K rieg. 
Und wenn man sieh als ein k luger Mensch nicht mit unsicheren Prophezeiungen, strategischen 
P länen  u. dgl. lächerlich machen will, so ist man eigentlich, soll man ju stam en t m itreden, 
in peinlicher Lage. Ich schwieg auch an diesem Abende beharrlich bis au f etliche F ragen , 
die ich zur V erbesserung irgend einer A nsicht stellte oder in der Absicht, von einem Waffen­
dienstkundigen A ufk lärung  zu erhalten. Da schießt einer m einer liebw erten T ischgenossen 
mit der F rag e  auf m ich : „W issen Sie, H err L eh rer, womit Sie sich je tz t einen Namen 
m achen könnten ? u

Ich erw idere : „So unbescheiden wird doch je tz t nicht ein S taatskrüppel sein w ollen!“
„Nein, wie, Spaß beiseite. Sie sollten die E reign isse in P ., soweit sich dieselben auf den 

K rieg  beziehen, n iederschreiben. Nach Jahrzehnten  gäbe dies eine in teressan te L ek tü re .“
Alles stimmte bei. Ich muß gestehen, mich m it diesem G edanken bereits beschäftigt 

zu haben, wies auf die Schulchronik hin und teilte der Gesellschaft meine Absicht mit, in 
den „B lättern für den A bteilungsunterrich t“ eine diesbezügliche A nregung zu geben, über­
dies fü r meine Person  mit er A bfassung eines derartigen  ■ T agebuches des K rieges im 
„F ried e n “ zu beginnen.

P . liegt im Herzen der M onarchie und doch verbranden auch hier die hochgehenden 
W ogen weltgeschichtlichen Geschehens oder vielleicht gerade deswegen, weil w ir dem G ehirne 
des S taatskörpers sozusagen, der Residenz, so nahe und einem Ganglion ers te r Bedeutung, 
einem großen E isenbahnknotenpunkte zunächst gelegen sind.

Es ist nicht Aufgabe d ieser Zeilen, von unseren K riegserlebnissen zu berichten. Ich 
wollte nur eine A nregung geben und mit E rlaubnis des H errn  Schriftleiters ankünden, daß 
dem nächst eine derartige L okal-K riegschronik in unseren „B lä tte rn“ erscheinen wird. In ­
zwischen schenken uns Gott und unsere W ehrm acht den F rieden ! Ed. B,
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Weihnachtsgrüße
an  u n s e re  b rav en  S o ld a ten  im Feld .1

Workcmcrkung; Die vorliegende Folge der „Blätter für den Abteilungsunterricht" wird behufs Ver­
teilung an die im Kampfe stehenden Truppenkörper dem t. u. k. Kriegsministerium kostenlos übermittelt. 
Sie soll den tapfern Kriegern in der stillen Weihnacht Kunde bringen von unserer innigen Dankbarkeit, 
von unserer treuen Liebe und vollen Zuversicht. Die zu diesem Zwecke an unsere Zeitschrift gerichteten Zu­
rufe, so sie im nachstehenden platzfinden, sind durchwegs Originalbeiträge; sie bilden ein kostbares Kleinod 
Unserer Gemeinde. Aus der Fülle, aus der Güte des Gebotenen, aus der Reihe von Namen hoher Wertung 
spricht ein unauslöschlicher hoher Gedanke. Es mag jeden, der seit Jahren treu zu uns stand, mit Stolz 
erfüllen, unfern Boten unter so glänzendem Geleit ins Heerlager der glorreichen österreichischen Armee 
schreiten zu sehen, auf daß er die, die in Sturm  und Not unser Teuerstes schützen, aufrichtc und sie in der 
Heiligen Stunde geistig mit uns vereine. D. Sch.

Von Andreas Hofers Erde ein „Vergelt’s Gott tausendmal!“ Euch Helden! Was Ihr 
jetzt mit Blut und Eisen schmiedet, ist E w iges: Kind und Kindeskinder werden Euch 
segnen und unsere heiligen Berge Euch, die Ihr zurückkehrt, im Donner der Lawinen 
grüßen. Dr. Ewald Haufe.

Viel kostbares Blut ist vergossen worden im gemeinsamen Kampfe gegen die Feinde 
des deutschen Volkes. Möge dieses Blut einen unauflöslichen Kitt bilden, um alle Deut­
schen zusammenzuschließen überall dort, wo es gilt einzutreten für unseres Volkes Recht 
und E hre! Dr. Gustav Groß

W ien am  14. N ovem ber 1914. R e ic h sra tsab g eo rd n e te r, V orstand des D. N ationalverb

W eih n ach tslied .

Stille Nacht, heilige Nacht,
Sternenhelle Winterpracht.
Steht Ihr fern im Feindesland,
Treu als Wache am Waldesrand,
Schirmet uns vor Feindesnot,
Tapfer in Kampf und Tod.

Stille Nacht, heilige Nacht,
Euer wird stets gedacht,
Singen wir beim Christbaumschein 
Unser Weihnachtslied allein,
Herzlich sagen wir Dank 
Euch in Gebet und Gesang.

Karl Cornelius Rothe.
Wenn der preußische Schulmeister die Schlacht bei Sadowa gewonnen hat, so wird 

diesmal auf den Schlachtfeldern Rußlands und in Serbiens Bergen die ö s t e r r e i c h i s c h e  
N e u s c h u l e  den Siegeskranz erringen; denn nicht die Menge, sondern der Geist verleiht 
den letzten Sieg. Drum Heil und Ruhm unseren heldenmütigen Heeren!

Hofrat Stejsknl.
In dieser großen Zeit ist der Lehrer kein müßiger Zuschauer.
Ein großer Teil unserer Kollegen steht im Felde, mit Begeisterung für Kaiser und 

Vaterland das Leben einsetzend; viel Lehrerblut floß schon auf den Schlachtfeldern im 
Norden und im Süden. Manch tapferen Lehrer-Helden deckt die kühle Erde in Feindes­
land. Aber auch jene Lehrer, denen es nicht vergönnt ist, auf dem Schlachtfelde ihre 
patriotischen Gefühle in die Tat umzusetzen, arbeiten mit doppelter Kraft in und außer­
halb der Schule.

Kaum eine Vereinigung oder Veranstaltung fürs Rote Kreuz, für unsere braven Sol­
daten, für die Familien der Einberufenen wird man finden, ohne die Namen unserer Standes­
genossen in den ersten Reihen zu lesen. Und gar erst in der Schule, in seiner Klasse,

1 Die Beiträge sind nach dem Datum des Einlangens geordnet.
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da gibt es jetzt doppelte Arbeit für den Lehrer. Jetzt ist die Zeit, die beste Zeit da, 
um das Samenkorn des edelsten Patriotismus in die Kindesseele zu pflanzen, ein neues 
Geschlecht zu erziehen, kriegstüchtig, von flammender Begeisterung beseelt, um dereinst, 
wie jetzt die Väter und Brüder, als Heldenschar in den vordersten Reihen zu kämpfen. 
Aber auch auf klärend und beruhigend wirkt zurzeit der Lehrer auf die Bevölkerung 
seiner Schulgemeinde ein. Der Schüler kommt aus der Schule nach H ause: „Unser Herr 
Lehrer hat’s gesagt“ und da muß es auch wahr sein.

Auf diese Weise können wir Lehrer am besten all den Schwarzsehern, Unglücksraben 
und falschen Gerüchten entgegen arbeiten, Hoffnungslosigkeit in Hoffnungsfreudigkeit um­
wandeln, Kriegsbegeisterung erwecken und den Glauben an den Sieg unserer gerechten 
Sache allgemein verbreiten und stärken. Darin erblicke ich eine Hauptaufgabe des Lehrers 
in dieser schweren Zeit, das ist die Kriegsdienstleistung des Lehrers in der Schule und 
in der Gemeinde. Wir Lehrer kämpfen mit auf dem Schlachtfelde und in der Schule. 
Unsere gerechte Sache wird siegen. Gott wird uns helfen.

D irektor Adolf Endler, T riest.

K riegers W eihenacht.

Heil ge Nacht, auf Engelschwingen 
Nahst du leise dich der Welt.
Und die Glocken hör’ ich klingen,
Und die Fenster sind erhellt.

Horch, ferner Glocken W eihnachtsklingen!
Das Leben lockt — du lauschest still,
Ob es von l e t z t e r  Weihe singen,
Zur s t i l l e n  Nacht dich rufen w ill? —

Dir flammen keine hellen Kerzen;
Der Nadelbäume dunkle Reih’n,
Sie sprechen tröstend deinem Herzen:
Wie Gott es fügt, so soll es sein!

Geschützesdonner ringsum s c h w e i g e !
Der Herr geht durch die H eil’ge Nacht.
Aus tausend Kehlen brünstig steige 
Das Hohelied zur Himmelswacht.

Th. von Eisenen.

Zuruf an d ie T iroler Schützen .

Zieht in den heil’gen Kampf und lasset 
Die sieggewohnten Fahnen lustig flattern;
Laßt eure Büchsen wie zum Festspiel knattern 
Und treffet sicher der Verräter H erz!
Gott ist mit euch, der Völker großer Gott,
Der unser Recht und unsern Glauben schützet,
Der euren Arm im heißen Streite stützet,
Solang ein Tropfen Blut im Herzen pocht.

Von einer kranken  Lehrerin.

Große Ereignisse auf politischem oder kulturhistorischem Gebiete förderten stets das 
Schulwesen, wenn auch nicht unmittelbar und oft erst nach kürzeren oder längeren Rück­
schlägen. Welche Folgen wird der jetzige W eltkrieg für die Schule haben ?

Es steht zu erwarten, daß sie vor längeren Rückschlägen bewahrt bleibt, da im 
gegenwärtigen Völkerringen die Bildung der Kämpfenden schwer, sehr schwer in die Wag- 
schale fällt, Möge der Krieg, der mit einem Schlage das Zusammengehörigkeitsgefühl 
aller Völker unseres Vaterlandes neu belebt hat, auch dem  L e h r b e r u f e  e i n e  e i n-



3138

h e i t l i c h e  O r g a n i s a t i o n  bringen, die alle Schulmänner vom geringsten Dorfschullehrer 
bis zum Rektor Magnifikus zu einem großen Stande zusammenfaßt! Auf diese Grundlage 
gestellt, wird die Schule den Anforderungen einer neuen Zeit vollkommen gerecht werden 
können. Dr. Deschmann.

Wie schön, daß in dem grausen j Weltbrande nicht nur unsere Herzen, sondern auch 
unsere Staaten zusammenstehen! Das ist ein natürliches Bündnis, dessen Seele das Deutsch­
tum ist. Dagegen unsere Feinde, was hat sie zusammengeführt? Französische Rachsucht, 
russischer Rassenhaß und Größenwahn und endlich das giftigste — englischer Brot­
neid und tückische Ränkesucht. Deutschlands und Österreichs Ehre und Machtstellung zu 
vernichten, das ist das gemeinsame Ziel. Die Gelben und die Schwarzen werden dazu 
aufgehetzt. Schmachvoll! Doch wir vertrauen unserem Gott, unserer gerechten Sache, 
unserem scharfen Schwerte, unserer einmütigen Begeisterung. Wie könnte das Bündnis 
mit allen Mächten der Hölle siegreich sein? Nun sei unsere Sache dem Allgerechten und 
unseren Kriegerscharen befohlen! Schulrat F. Polack in Treffurt (Thüringen).

„H abt A cht!“

Hat doch alte Niedertracht 
Öst’reichs Ende vorbedacht!

Halt! Gen nied’rer Feinde Macht,
Blitzschnell hier und dorten sacht,
Stoß und Kampf bei Tag und Nacht 
Bis der Sieg den Unsern lacht.

Habsburgs Völker haben Acht 
Fest und treu steht Habsburgs Wacht!

Regierungsrat Dr. L. Burgerstein, Wien.

In d er h e ilig en  N acht.

Wenn jene Stunde mild und weich 
Wird kommen, da im ganzen Reich 
Man feiern wird die heil’ge Nacht,
Die uns das Christuskind gebracht:
Dann müßt im stillen Sternenschein 
Ihr Krieger doppelt tapfer sein!
Wenn fern im teuren Heimatland
Entzündet eurer Lieben Hand
Den Weihnachtsbaum in dieser Stund —
Dann betet recht aus Herzensgrund,
Daß Jener, der die Welten lenkt,
Uns allen bald den Frieden schenkt.
Und stiehlt sich euch in dieser Nacht
Ein Tränlein in die Augen sacht —
Dann wischt es fort, seid wieder hart
Und denket an die Gegenwart!
Packt fester des Gewehres Schaft
In ungebroch’ner Streiterkraft
Und schwört’s euch zu im Sternenschein:
„Alt-Österreich soll siegreich sein!“

Alfred von Wurmb.

Weggerissen vom warmen Herde, ist die Kriegsdienstleistung für den unter die
Waffen Gerufenen kein geringes Opfer auf dem Altäre des Vaterlandes. Doch das Be­
wußtsein, Anteil zu nehmen an der Niederringung Jahrhunderte alter Tücke und Bosheit, 
wirkt wahrhaft erhebend und hilft hinweg über alles Ungemach, über jegliche Gefahr 
und Not. Darum auch weiterhin freudigen Mutes Gut und Blut eingesetzt für Gott, Kaiser 
und Vaterland, für Österreichs künftige Macht und E hre!

Anton Feldinger, k. k. Ubungsschullehrer.
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Der Krieg wird uns eine neue Volksschule bringen, die Volksschule für die schul- 
mündige Jugend vom 14. bis zum 20. Lebensjahre. Für diesen Teil unserer Jugend, soweit 
sie nicht der Mittelschule anvertraut ist, muß etwas, viel, a l l e s  geschehen. Das geistige, 
sittliche und leibliche Elend der Lehrjungen und Lehrmädchen, Knechte und Mägde muß 
aus der W elt geschaht werden, damit wir einen gebildeten, staatstreuen und nicht nur 
wehrfähigen, sondern auch wehrfreudigen Mittelstand erhalten. So werden künftig unsere 
Volksschullehrer nicht nur die Lehrer der Volksschulen, sondern auch und viel mehr die 
Lehrer des Volkes werden. Das möge uns das liebe Christkind mit einem ehrenvollen 
Frieden bescheren! Dr. Emil Ad. Richter, Brünn.

Ein König, ein Zar, eine Republik 
Ersannen gemeinsam ein Schelmenstück.
Zwei Kaiser und der liebe Gott,
Die machen zu Schanden das schnöde Komplott.

O. Kernstock.
Nicht die Haufen werden siegen, 
die durch Knute angetrieben, 
glaubten, bei den Masurteichen 
sei Berlin schon zu erreichen, 
sondern jene Kampfgenossen, 
die voll Gier und unverdrossen, 
tief beseelt von Heimatliebe, 
nur gefolgt dem eig’nen Triebe, 
gegen den verhaßten Feind 
stürmen brüderlich vereint, 
daß sein Angriff ganz zerschelle 
wie am Fels die Sturmeswelle.

Hofrat Behacker.
T reue und Dank.

Ihr zöget aus nach W est und Ost, Im Steppensumpf, am Strand der See,
Nach Nord und Süd in Scharen, In wilder Forste Schatten
Von Not und Grausen rings umtost, Schlug sich die herrliche Armee
Des Reiches Heil zu wahren. Und kannte kein Ermatten.

Allfort erneute sich der Zug Und hoffte auch des Feindes Zorn
Und warf wie Meereswogen Der Tapferen Erliegen —
Um Feindestrutz in kühnem Flug Des Volkes Treue ist ein Born,
Den sieggeschwellten Bogen. Der nimmer kann versiegen.

Der Treue ist die Sorge gleich
Der, die daheim geblieben,
Zu jeder Stunde schwebt um euch 
Der Segen eurer Lieben!

Hans Fraungruber. 
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D ie groß e P rüfung der Völker.
Ein K rieg, furchtbar, wie ihn die W elt nie gesellen hat, tobt min schon seit M onaten! 

E r  brachte und b ring t L eid  fü r T ausende und er schafft Schm erzen und K um m er unzähligen 
guten unschuldigen Menschen. W ehe denen, die Schuld sind an all dein Jam m er und 
U nglück! W i r  m ußten den K rieg  aufnehmen, zu dem wir gezw ungen w u rd e n ; wir m u ß t e n  
alle K räfte einsetzen und wir m ü s s e n  käm pfen, um unser Reich, unsere  F reiheit, unser 
Leben und unser Gut zu verteidigen gegen M örderbanden und die Schützer von M örder­
banden. Siegen muß doch das Recht und die G erechtigkeit. Es gilt, Stürm en zu trotzen ; 
aber die gesunde K raft in uns und unseren V erbündeten w ird die Stürm e überdauern .

W ir haben eine schwere P rü fu n g  zu bestehen, aber die P rü fu n g  zeig t je tz t schon 
glänzende Erfolge.

W ie viele zaghafte Seelen, wie viele Schw arzseher und Schw arzm aler sind durch die 
T aten  unserer H eere und durch das einige Zusam m enwirken der V ölker heute schon w ider­
leg t! W ie oft konnte man in den letzten Jahrzehnten  nu r in der sogenannten „pädagogischen 
R eform literatur“ vom N iedergang des deutschen Volkes lesen, weil die Schule (alle Schulen 
waren gemeint) je d e  Selbständigkeit, jede geistige K raft vern ich te! Das P rü fungsjahr ver­
kündet laut, was jeden  E insichtigen schon die W erke des F riedens gelehrt h a tten : die T üch­
tigkeit j  unse re r ehem aligen Schüler als M änner und cs zeigt uns Helden und H eldentaten, 
g rößer,"oder doch gleich allem, was die Geschichte von ruhm vollen K riegstaten  in früheren 
Zeiten zu berichten weiß, und es zeig t uns O pfersinn und T reue, B eharrung  und Geduld, 
w ährend manches T rugb ild  entlarvt, manch gleißender Schein als falsch erw iesen ist.

G ottvertrauen, T apferkeit, Opfersinn müssen uns w eiter leiten, B eharrung  und Geduld 
dürfen uns nicht verlassen bis zum glücklichen Ende, dem Siege, den wir erstreben  und 
erflehen und erreichen müssen mit Gottes H ilfe fü r unser V aterland, fü r  uns und unsere 
K inder. Universitätsprofessor W. Toischer.

A Soldatnkind .
(Originalbeitrag.)

L andsleu t’, s e id ’s sch n e id i’ !
(Niederösterreichisch.)

Der BUchlbauer ist in Kriag,
Däs san hiaz etla Wochn,
Er hat noh nit a Zeiln gschriebn, 
Und hat’s doh fest vasprochn.

Fix, Landsleut’, seid’s schneidi’, 
Haut’s drein, daß all’s kracht, 
Daß nit so a Lackl 
leicht über enk lacht.

Die Bäurin woant sih d' Augn aus 
Und kann sih nit dafanga,
Hat Tag und Nacht koa Rast und Ruah’ 
Vo lauta Sorg und Banga.

San’s Serben, san’s Russen, 
Is’s wer und dawöll,
Söll’u alle eahn’ Toal hab’n 
Und obi in d ’ Hüll’.

Der kloani Bua is wia allweil 
Und Schlaf und Hunger hat er, 
„Hörst“, harbt sih d ’ Muatta, „is denn dir 
Go nixi um dein’ Vater?

Mehr wert is ja koaner 
Vo’ de mitanand’,
Was’s gar so hab’n o’g’sehgn 
Auf’s Öst’rreicher Land.

Es wird dir ja koa Aug nit naß —“ Zoagt’s eahner, den Kerln, 
De gar so keck tan,
Mir scheuchan s ’ no nit, 
Weil mr Öst’rreicher san!

„Na,“ sagt ernsthaft der Kloani, 
„Erst bal der Vater neama kirnt, 
Woaßt, Muatta, nacher woan i!“

Hans Fraungruber. J. G. Frimberger.

U nserem  glorreich en  H eere.
In edler Treu
Dem Freund steh bei! 
Den Feind vernichl’ —  
Gott schützt ihn nicht!
Schaff’ Frieden uns, voll Ruhm und Ehr’: 
Wir bau’n auf dich, prächtige Wehr!

Regierungsrat A. Zeehe.
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S old aten-W eihn ach t 1914.

Es ragt eine Weihnachtstanne 
Ob Deutschland und Österreich,
Die zwingt viel tausend Herzen 
In ihren Lichtbereich.
Zutrotz dem Sturm und Brodem 
Der Kerzenschimmer quillt 
Ans flandrische Gestade,
In Polens Schneegefild.

Tief drin in den Karpathen,
Wo Bär und Wolf noch haust,
Dort, wo die Drina zornig 
Zur Save niederbraust,
Erglänzt des Kriegers Auge,
Vor Heimweh trüb und feucht,
Der d e u ts c h e n  Weihnacht Abglanz, 
Die tröstend ihn erreicht.

Es klingt die alte Märe 
So traut durchs deutsche Land:
„Der Heiland ist erstanden,
Des Hasses Reich entschwand!“ 
Zutrotz dem Sturm und Brodem 
Der Herr uns heut bedenkt,
Geht keins von unsern Kindern 
Vom Baume unbeschenkt.

Auch die Soldaten fühlen 
Heut auf so ferner Wacht:
Daheim beim Weihnachtsbaume 
Wird ihrer treu gedacht.
Und sieh! Eh ganz verglommen 
Des Lagerfeuers Glut,
Der Heimat Liebesgabe 
In ihren Händen ruht . . .

Es klingen die Weihnachtsglocken 
In alle Welt hinaus:
Bleibt e in s , ihr deutschen Herzen 
In Nacht und Sturmgebraus!
Denn deutsche Treue kündet 
Der grüne Weihnachtsbaum;
Fest wurzelt er, schafft ewig 
Der deutschen Sippe Raum.

Es läuten die Weihnachtsglocken 
So froh in den jungen Tag;
Ihr Schall, der übertönet 
Der Feinde Schwerterschlag.
„Laßt dräun die fremden Wichte 
Und wehrt mit Gott den Streich,
Dann krönt der Siegeslorbeer 
Deutschland und Österreich!“

Karl Lustig.

Selten ha t mir etwas eine so herzliche F reude  bere ite t als der B ericht zweier ju n g e r  
L ehrer, ehem aliger Zöglinge, die in den Schlachten in R ussisch-Polen m itgekäm pft haben. 
T ro tz  V erw undung und E rk rankung  sind sie m it froher S iegeszuversicht erfüllt und in 
rüh render Selbstverständlichkeit hoffen sie, nach ih rer G esundung w ieder un ter die W allen 
zu treten , obwohl betagte E ltern daheim nach ihnen bangen. Bescheiden glauben sie solche 
G esinnung dem U nterrichte zu danken, den sie genossen haben. Obwohl sie die Schrecken 
des K rieges am eigenen Leibe erfuhren, sind sie doch echt männlichen Sinnes von der 
bitteren W ahrheit überzeugt, daß der K rieg  entsetzlich und fürchterlich , aber eine N otw en­
digkeit im Leben der Völker, fast unentbehrlich fü r ihr Gedeihen und ihren F ortsch ritt ist. 
Auch im F rieden  erfordern G esellschaft und K ultu r fü r ihren Bestand von dem Einzelnen 
Leistungen, die an Gefährlichkeit der K riegsarbeit nicht nachstehen: A uf hoher See und in 
der T iefe der Erd§, in den S tätten des Gewerblleißes und der W issenschaft, in Bergen und 
auf E isenbahnen wagen T ausende ihr Leben und gefährden aufs schw erste ihre G esundheit. 
Auf dem weiten E rdenrund  vergeht wohl kein T ag , an dem nicht Menschen Opfer ihres 
B erufes w erden. D er K rieg  erschü tte rt uns deshalb so s ta rk  und verle tzt unser Gefühl, weil 
T ausende von Menschen auf engem Raume und in ku rze r Zeit Leben und G esundheit ein­
büßen. Die Menschen, über die der S turm  eines K rieges dahinbraust, haben Übel schw erster 
A rt und viel rflend zu e rd u ld e n : die K äm pfer W unden und Gebrechen des Leibes, die daheim 
Gebliebenen zehrende Sorge und Aufregung. Allein es bleibt eine unum stößliche, le ider nicht 
w iderlegbare W ahrheit, daß Ziel und Aufgabe aller menschlichen A rbeit nicht das Behagen, 
das Glück des E i n z e l n e n  ist, sondern auf das W ohl und Gedeihen des G a n z e n ,  des 
Volkes und S taates gerichtet sein muß. D er E inzelne vergeht, ab e r das Volk dauert. Das 
Ganze aber bedarf zum Gedeihen O pfer der schwersten A rt. „Das Leben ist 'der G üter 
höchstes n ich t.“ Selbst der größte F ortschritt der W eltgeschichte, das C hristentum , hat, um 
sich durchzusetzen, Ström e von Blut erfordert. W as aber das lebende Geschlecht leidet und 
schalft, das ist u n v erlo ren : das gereicht den Nachfolgern zu N utz und From m en. F ü r  all 
das, was Ihr, tapfere S tre iter, in Schützengräben, auf anstrengenden Märschen und an E nt­
behrungen je d e r  A rt an selbstloser Hingabe, mit T ap fe rk e it und Mut vollbringt, werden Euch 
einst die kommenden G eschlechter verdienten D ank wissen. Denn es schwindet infolge E u rer
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Siege die schmerzlich em pfundene U neinigkeit unseres deutschen Volkes, unser altehrw ürd iger 
K aiserstaat bleibt zu unser aller F reude n icht nu r erhalten , sondern gew innt an A nsehen und 
Macht in der W elt. All das, was wir als heiliges E rbteil von den V ätern überkom m en: 
Brauch, S itte und Sprache dürfen w ir bis in die fernsten Zeiten als kostbarstes Gut hegen 
und pflegen. Das darn ieder liegende w irtschaftliche Leben blüht w ieder auf und die herrlichen 
Geistesschätze, die wir unsern  D enkern und D ichtern verdanken, werden immer m ehr zum 
alles veredelnden Gem eingute des Volkes. In solcher zuversichtlichen Hoffnung wünschen 
wir Euch den vollen S ieg! Ih r w erdet nicht h in ter den tapferen  V orfahren zurückstehen, 
sondern die altösterreichische T ap fe rk e it aufs neue rühm lich bewähren und uns, verein t mit 
den S taatsm ännern, die Segnungen eines F riedens —  des sind wir sicher —  von m indestens 
hundertjäh riger D auer erkäm pfen. Regierungsrat G ustav Rusch.

Unsern A m tsbriidern im F eld e.
Ihr habt des Reiches Jungmannschaft 
In treuer, stiller Lehrarbeit 
Erfüllt mit zäher Heldenkraft,
Gerüstet für den blut’gen Streit.

Nun ringt ihr auf dem Schicksalsfeld 
Um unsres Reiches Herrlichkeit,
Um höchste Güter dieser Welt,
Um eine neue, schönre Zeit.

Was ihr begeistert stets g e le h r t :
Die Lieb zu Kaiser und zu Reich, 
B e tä tig t  ihr nun mit dem Schwert. 
Zwiefache Helden preis’ ich euchl

Prof. R. Löhrl in Prag.

W eih nacht 1914.

Heil’ge Nacht der Wunder, übe 
Deinen Zauber nun im Feld,
Segne jeden uns’rer Brüder,
Der für uns die Treuwacht hält!

Senk’ in all die tapfern Herzen 
Friedensträume, licht und mild,
Und laß ihnen hold erscheinen,
Der geliebten Heimat Bild.

Karl W . G aw alow ski.

E inig.
Dank sei der Not, die auch den Letzten, 
Der noch grollend ferne stand,
Aufrief und um alle Deutschen 
Schlang ein unzerreißbar Band.

Nun ich einig seh’ die Stämme,
Bangt es um mein Volk mir nicht 
Und ich weiß jetzt, daß es alle 
Burgen seiner Feinde bricht.

Prof. Dr. M. O ffner in München.

Ein S o ld a ten lied .1
Unser Kaiser hat uns gerufen,
Daß um seines Thrones Stufen,
Wir uns scharen Mann für Mann.
Alle Völker sollen kämpfen,
Serb und Russen kräftig dämpfen,
Was Gewehr nur tragen kann.

Allzulang hat man’s gelitten,
Daß der Feind mit frechen Sitten 
Österreich reizt mit Übermut.
Endlich ist’s zu arg geworden,
Daß sie uns den Kronprinz morden 
Und vergießen Habsburgs Blut.

Meuchlings haben sie ihn erschossen 
Noch dazu das Blut vergossen 
Seiner Frau, ihm lieb und traut.
Ohne Ehr’ und ohn’ Gewissen 
Unseres Kaisers Herz zerrissen 
Und die Kinder weinen laut.

Spricht Franz Josef: .Ich wollt Frieden, 
Doch das ist mir nicht beschieden; 
Ach, mir bleibt auch nichts erspart, 
Meine Völker zu den Waffen,
Mir und Österreich Ruh’ zu schaffen. 
Dämpft sie, die verruchte Art.“

Wer will noch zu Hause bleiben,
Serb und Russen zu vertreiben 
Kocht uns allen schon das Blut.
Unser Kaiser, der soll sehen,
Daß wir fest zur Fahne stehen,
Dann wird alles wieder gut.

Und viel besser noch wird’s werden, 
Wenn, vertilgt von unsrer Erden, 
Solche Brut verschwinden muß.
Wird der Russ’ nach Asien laufen 
Und der Serb’ im Meer ersaufen 
Ja, das wär’ der beste Schluß.

Meinen braven, heldenhaften Landsleuten, die, vor einer W elt von Feinden stehend, ihre 
scharfe K linge zur Ehre, zum Ruhme und zum Schutze unseres V aterlandes in bew unde­
rungsw ürdiger T apferkeit führen, sendet den T reug ruß  der Landeshauptm ann des H erzog­
tums K ärn ten : A ichelburg  Labia.

1 DaS Sieb ist nach ber Weise „Prinz EugeniuS, ber cblc Ritter" zu singen. Ein Treuer bei Blätter 
hat es ben Solbaten abgelauscht unb an bie Schriftleitung gemittelt. D. Sch. _
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Im Schützengraben.
„ F ü r  Gott, K aiser und  V aterland“ ist der W ahlspruch eines jeden, Ö sterreichers und 

w ir L eh rer rühm en uns mit Stolz, daß wir die uns anvertrau te Jugend  zur L iebe fü r unser» 
erhabenen Monarchen und für unser teures V aterland begeistern. W ir suchen, in den Knaben 
Mut, A usdauer, U nerschrockenheit, Ehrgeiz und andere T ugenden  zu wecken und zu heben. 
A ber auch F reude und F rohsinn lassen wir in unser»  Schulen walten, dam it die Schüler 
dere inst in all den verschiedenen L ebenslagen ihre frohe Zuversicht nicht verlieren.

Und daß gesunder Humor selbst im Schlachtfelde nicht versagt, das zeigt eine F eldpost­
karte , die ein tap fe re r K äm pfer vom südlichen K riegsschauplätze sandte. Da sie zugleich 
den guten Geist w iederspiegelt, der unser»  w aekern V aterlandsverteid iger beseelt, sei ihr 
Inhalt h ier w iedergegeben :

„Im  Schützengraben lieg’ ich hier,
Doch ohne Faß voll Reben.
A ch! möcht’ der liebe Himmel mir 
E in einzig Glas nu r g e b e n ! ,
0  Reininghaus, o Puntigam  
Und du auch, L u ttenberger!
Im Magen w ächst m ir schon der Schwamm 
Vor lauter W asserärger.

Manch K üglein hör’ ich singen heut 
Und m anch’ G ranate brummen,
Viel lieber möcht’ ich hö r’n daheim 
Den Sterz im T öpfchen summen.
Doch trö s t’ ich mich. Des N achts im T raum  
Bin ich bei meinen Lieben.
D rum  bin ich auch noch allezeit 
So frohen Muts geblieben.“

W ie sprach doch einst K aiser A lbreeht I. ?
„E in Reich, das solche Söhne hat, b raucht keinen Feind zu fü rch ten .“

Kaiser!. Rat Josef Göri, k. k. Stadtschulinspektor in Graz.

Die L ehrerschaft unseres V aterlandes nimmt zum ersten  Male an den großen Käm pfen 
unserer H eere vollen w erktätigen Anteil. Sie e rb ring t dabei den schlagendsten Beweis, daß 
sie den feierlichen S chw ur: „G ut und Blut für unseren K aiser, Gut und Blut fü rs V ate rlan d !“ 
heldenm ütig in die T a t um zusetzen versteht. Im Reiche draußen wie hierzulande erfüllen 
die L ehrer, als Offiziere sowie als M annschaft, ihre W ehrpflicht aufs glänzendste. W ir Da­
heim gebliebenen haben dafü r die ernste Pflicht, ihnen die Sorge um W eib, K ind und Ange­
hörige möglichst zu erleichtern. Aus Deutschböhmen allein sind Uber 50 gefallene und über 
200  verw undete L eh re r bis gegen Ende Novem ber g em eld e t; ähnlich steht es in den an­
deren K ronländern. Und wie viele solcher Meldungen stehen noch a u s ! Die Lehrerschaft, 
der eine so schöne und verantw ortungsreiche A rbeit im F rieden  zugewiesen ist, weiß also 
auch in Not und T od  ihren Mann zu stellen. Heil ihr, Heil unserem  braven tapferen H eere, 
Heil und Sieg dem V aterlande und seinem ruhm gekrönten  greisen  H errscher 1

Obmann des Deutschen Landeslehrervereines Kais. Rat Direktor F. Legier in Reichenberg.

Ein Gruß au s B a y ern !

W ir stam m verw andten Bayern wie alle D eutschen schauen auf Euch, liebe Ö sterreicher, 
in dieser schweren, großen Zeit m it Stolz und Bew underung. Die heldenhafte T ap fe rk e it 
E u re r  Söhne, die E inigkeit aller Volksstämme E u re r M onarchie, die B egeisterung und Hin­
gebung des ganzen Volkes fü r das V aterland —  das alles erhebe, stärke , tröste jeden  K äm pfer, 
wie jeden, der daheim geblieben!

U nsere Bündnistreue im K riege soll auch im F rieden  uns näher aneinanderknüpfen ! 
Gott segne die ruhm volle österreichische A rm ee!

J. Helgenmoser, Kgl. Seminardirektor in München.



W eihnachten  im F eld e.
Die Liebesgaben, die zu W eihnachten an unsere F ron t gehen, sollen zuvörderst zum 

Schutz und Schirm gegen die harte  W interszeit dienen.
Alle sonstigen Dinge, die dem Einzelnen gewidm et w erden, richten sich nach den 

W ünschen dieses Einzelnen. Die E rfü llung  des Gehofften bereitet wahre F reude. Das Rich­
tige zu treffen, muß sich der G eber sorgfältig  bem ühen. L ieb’ und T re u  aus der Heimat 
sollen dem K rieger das Ile rz  erquicken und seinen Sinn stählen fü r die Zukunft.

Dr. Ju lius Sylvester, P rä sid en t des ö ste rr. A bgeordnetenhauses.

An unsere L ieben im F elde.
W eihnachten ist das F est der Fam ilie. Ih r alle, denen es heuer nicht vergönnt ist, 

dieses F es t im K reise E u re r Fam ilie zu begehen, —  verzaget darob n ic h t!
Ih r könnt wissen, daß wir, die wir in der Heimat zurückgeblieben sind, Euch alle, die 

Ihr für K aiser und Reich E uer Leben in die Schanzen schlagt, als unsere  F a m i l i e  betrachten, 
Ihr seid alle unsere S ö h n e  und B r ü d e r .  Im Geiste sehen wir einen großen W eihnachtsbaum , 
dessen Ä ste sich über das ganze Reich breiten.

Die helleuchtenden L ichter sind  Euere R uhm estaten, und die W eihnachtsengel hören 
w ir E uer Loblied singen, das noch' nach Jahrhunderten  n icht verklingen und den spätesten 
U renkeln noch N achricht geben w ird von Euerem  O pferm ute und E uerer T apferkeit.

Ihr seid nicht vergessen und E u er A ndenken w ird fortbestellen, so lange man Pflicht­
treue und M annesmut zu schätzen weiß.

P e te r  Enslein, k. k. R e g ie ru n g sra t a. D. in W ien.

Vom S taatsged an k en .
Es heißt immer, die V ölker Ö sterreichs gehören zusammen, weil sie ein gem einsam es 

H errscherhaus haben. Man kann  die Sache aber auch um kehren und kann sagen : Sie haben 
ein gem einsam es H errscherhaus, weil sie zusam m engehören.

B ernhard  M erth, S em inarleh rer am Pädagogium  in W ien.

Bew undert den H eldenm ut unserer tapferen  M itbrüder au f dem Felde der E h re !  Be­
w undert sie, die W ackeren, die todesm utig ih r Leben für unser V aterland, für unser Hab 
und Gut einsetzeu, opfern, —  und ihr w erdet von neuer T a tk ra ft, von neuem Lebensm ut 
beseelt w erd en ! Zum A ufw ärtssteigen dient unser Leben —  nicht zum A bw ärtssteigen.

H ofrat Dr. W ilhelm  Zenz.

Gruß an d ie „B lätter für den A b teilu n gs­
unterricht“.

Ein flücht’ger Gruß nur sei den „ B lä t te r n “
Gesandt in dieser großen Zeit,
Ist doch mein ganzes Denken, Sinnen 
D e u ts c h la n d  und Ö s te r r e ic h  geweiht.
„Gesegnet seien unsre Krieger!“
So bete ich beim Morgenschein.
„Mög uns der Sieg für immer bleiben!“
So schlafe ich spät abends ein.
Doch wenn ich einmal zaghaft werde,
Dann richtet B is m a rc k s  Wort mich auf,
Dann blick ich fromm und voll Vertrauen 
Empor zum ew’gen Sternenlauf.
„Wir fürchten Gott, den Weltenlenker,
Und sonsten nichts auf dieser Weltl 
So widersteh’n wir selbst der Hölle 
Vom Alpenlande bis zum Belt.“

Rudolf K nilling in Traunstein, Bayern.
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An unsere tapferen  S oldaten  im F elde.
Euch w ackeren K riegern  im Felde, die Ih r  m it bew underungsw ürdiger T ap ferkeit und 

heldenm ütiger A usdauer für das Recht und die E h re  unseres heißgeliebten V aterlandes 
käm pfet, weiß ich keinen schöneren und zeitgem äßeren W eihnachtsgruß als jenen  W unsch, 
den die Engel über den F luren  Bethlehem s sangen : „F riede den Menschen auf E rd e n !“ 
0  möchte doch bald der oberste Schlachtenlenker, der die Geschicke des Einzelnen sowie 
die ganzer Völker leitet, uns und unseren treuen Bundesgenossen rech t bald in N ord und Süd, 
in Ost und W est entscheidende Siege verleihen, unsere F einde dem ütigen und den furcht­
baren W eltkrieg  in einen dauernden W e l t f r i e d e n  um gestalten! Dann wird am W eih­
nachtsfeste 1915 kein V ater und keine M utter um den im Felde käm pfenden Sohn, keine 
Schw ester um einen im K ugelregen stehenden B ruder, keine Gattin und kein Kind um 
einen im blutigen K riege weilenden Gatten und V ater, keine B rau t um ihren tapferen V er­
lobten zu zittern haben und n u r F reuden tränen , nicht T rän en  bitteren  H erzeleides werden 
im K erzenschim m er des W eihnachtsbaum es erg länzen! Gott schütze E uch!

H ofrat G ebhard  Baldauf, k. k. L andesschu linspek to r ln B regenz

Unser Kriegskalender.
(Oktober.)

Joröcm erkung: Zum Unterschiede von den in verschiedenen Zeitschriften enthaltenen Aufzeichnungen 
über die Kriegsereignisse haben wir weniger aus minutiöse Ausführlichkeit Gewicht gelegt, weil sonst die 
Übersicht Schaden litte, als vielmehr bloß die hauptsächlichsten Daten vermerkt und diese wieder in einer 
solchen Anordnung, daß die E n tw ick lung  bedeutungsvoller Erfolge gekennzeichnet ist. Daß wir den unser 
Vaterland betreffenden Teil in den Vordergrund gerückt und manche für den großen Tatengang unwichtige 
Begebenheit aus patriotischen Gründen einbezogen haben, wird mit Rücksicht aus den Zweck unserer Tafel 
(Auswertung im Unterrichte) begreiflich erscheinen. Der Lehrer wird guttun, den Verlauf von Ereignissen, 
die zu einem wichtigen Ziele führen, aus der chronologischen Folge analysieren und mit einem farbigen 
Stifte unterstreichen zu lassen. Dieser Vorgang führt zur verständigen Erfassung historischen Werdens. —

D. Sch.
1. Okt.: Der Armeebefehl des Oberstkommandierenden Erzherzog Friedrich wird veröffentlicht.

(Der Armeebefehl zeichnet sich durch lapidare Kürze aus.)
Der Uzsoker-Paß wieder im Besitze unserer Truppen.
Zwei Forts vor Antwerpen zerstört.
Bulgarien weist das Ersuchen Rußlands, die Durchfuhr von Kriegsmaterial für Serbien 

zu gestatten, ab.
Der große englische Panzerkreuzer Australia gesunken.

2. Okt.: Erzherzog Friedrich besichtigt in Begleitung des Thronfolgers Karl Franz Josef die Truppen
in Galizien.

Die bisherigen Verluste der Franzosen 300.000 Mann.
Der deutsche Kreuzer „Karlsruhe“ hat sieben englische Kohlendampfer versenkt. 
Rumänien beteuert seine Neutralität.

3. Okt.: Eilige Flucht der Russen aus Ungarn.
Die Außenforts von Antwerpen sind gefallen.
Der englische Dampfer „Dawdon“ ist gesunken.
Die Dreibundmächte trachten, Portugal auf ihre Seite zu bringen.

4. Okt.: Zwei montenegrinische Brigaden werden von unseren Truppen in die Flucht geschlagen,
ein serbisches Bataillon wird gefangengenommen.

Hindenburg schlägt die Russen bei Suwalki.
Depeschenwechsel zwischen dem Oberkommando und dem Kaiser.
Die verbündeten Heere setzen gegen die Russen mit der Offensive ein.
Die innere Fortslinie von Antwerpen wird beschossen.
Der deutsche Kreuzer „Leipzig“ hat zwei englische Schiffe in den Grund gebohrt.
In Havre landen kanadische Truppen.

5. Okt.: Der amtliche Bericht lautet: „Die Operationen in Russisch-Polen und Galizien schreiten
günstig vorwärts. S c h u lte r  an  S c h u lte r  k ä m p fe n d , warfen deutsche und österreichisch­
ungarische Truppen den Feind bei Opatow und Klimontow gegen die Weichsel zurück."
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• (Hiemit ist das Eintreffen starker deutscher Hilfstruppen angedeutet, die Offensive kann 
kräftig einsetzen.)

Antwerpen vor dem Fall.
In Marseille werden indische Truppen feierlich empfangen.
Blutiger Angriff der Japaner und Engländer auf Kiautschau. (England drückt sich 

mit der Herbeirufung außereuropäischer Truppen das Schandmahl auf, die Kultur des 
Kontinents vollends den Barbaren ausliefern zu wollen.)

Graf Zeppelin trifft vor der Front ein und übernimmt persönlich den Oberbefehl über 
das Flugwesen. (Ein glänzendes Beispiel für deutschen Heroismus.)

Vormarsch unserer Truppen in Galizien und über die Karpathenpässe.
Die Engländer und Japaner bei Tsingtau zurückgeschlagen. Unser Kreuzer „Kaiserin 

Elisabeth“ trägt wesentlich zum Gelingen bei.
6. Okt.: Essad Pascha Präsident der albanischen Regierung.

Die Russen bei Tecsö und Kracsfalva vollständig geschlagen.
Die Städte um Paris werden befestigt.

7. Okt.: Marmaros-Sziget wieder ungarisch. Bei den Kämpfen in den Karpathen sind 8000 Russen
gefallen. Heldentaten der Honvedtruppen.

Die Russen bei Radom geschlagen.
Die Engländer lassen die im Hafen von Antwerpen befindlichen österreichisch-unga­

rischen und deutschen Schiffe in die Luft sprengen.
Der deutsche Kaisersohn Prinz Eitel Friedrich in der Schlacht verletzt.
Die Japaner besetzen die Marschallsinseln.
Die Beschießung von Antwerpen hat um Mitternacht begonnen.

8. Okt.: Rzeszow wieder österreichisch.
Vergeblicher Sturm der Russen auf Przemysl.
Die serbische Hauptmacht auf der Romana Planina geschlagen.
Antwerpen in Flammen.

9. Okt.: Die Russen ziehen sich von Przemysl zurück.
A n tw e rp e n  g e fa lle n .
Persische Kurden greifen die Russen an.

10. Okt.: Die Russen räumen die Westfront von Przemysl.
König Karol f .
Die Russen vollends aus Ungarn vertrieben.

11. Okt.: Przemysl entsetzt, unsere Truppen ziehen ein, 40.000 Russen bedecken das Schlachtfeld.
General Be se i er, der Eroberer Antwerpens, erläßt eine Proklamation, in der er 

jedem Bürger Schutz zusichert.
Armeekommandant R. v. Auffenberg krankheitshalber in den überzähligen Stand 

versetzt.
Niederlage der französischen Kavallerie bei Lille.
Der deutsche Kreuzer „Königsberg“ bohrt ein englisches Schiff in den Grund.

12. Okt.: Jaroslau wieder österreichisch.
Die Russen bei Iwangorod geschlagen.
König Ferdinand von Rumänien leistet die Angelobung.

13. Okt.: Fluchtartiger Rückzug der Russen in Galizien.
Gent und Selzaete besetzt.
Die belgische Regierung flüchtet nach Havre.
Der englische Kreuzer „Hawke“ durch ein deutsches Unterseebot zum Sinken gebracht.

14. Okt.: Lille von den Deutschen besetzt.
Niederlage der Russen vor Warschau.
Einzug der Deutschen in Gent.
Aufsehenerregende Erklärung des Staatssekretärs Jagow über die Ursachen des Krieges.
(Rußland strebte die Vorherrschaft auf dem Balkan an, England die im Mittelländischen 

Meere.)
König Peter übernimmt das Armeekommando.
Dankschreiben unseres Thronfolgers an den Bürgermeister von Raab. („Es erfüllt 

mich mit Stolz, daß mein tapferes Regiment ein so heldenmütiges Verhalten in dem für 
unsere Existenz geführten h e i l ig e n  K rie g e  an den Tag gelegt hat, und ich erwarte mit 
freudiger Ungeduld den Augenblick, da ich unser tapferes Hausregiment auf dem Kampf­
platze aufsuchen kann, um Zeuge seiner heroischen Taten zu sein.“)
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Lyck und Bialla von den Russen geräumt.
Aufstand in Süd-Afrika.

15. Okt.: Die Höhen von Starasol von unseren Truppen genommen.
Die Deutschen und Österreicher vor Warschau. 8000 russische Gefangene.
Die Altersjahrgänge 1878—1890 werden zur Nachmusterung einberufen.
Attentat auf die politischen Agenten Englands, die Brüder Buxton in Bukarest.
Der Kaiser bei den Verwundeten.
Der Festungskommandant von Przemysl, FML. Hermann K u sm a n e k  von  B u rg ­

n e u s tä d te n ,  erhält für die heldenmütige Verteidigung den Orden der Eisernen Krone
I. Klasse mit der Kriegsdekoration.

10. Okt.: Unsere Kampflinie erstreckt sich von Stary-Sambor bis zur Sanmündung.
Beschießung der Bocche di Cattaro durch französische Schiffe.
Die Besetzung von Brügge und Ostende durch die Deutschen.
Der italienische Minister des Auswärtigen Amtes, Marchese di San Giuliano +. 
Teilweise Mobilisierung in Portugal.

17. Okt.: Unaufhaltsames Vorrücken unserer Truppen am San. 15.000 russische Gefangene.
B e lg ie n  in d e u ts c h e m  B e s itz .
Kaiser Wilhelm stellt für seinen Vetter Georg, König von England, eine „besondere 

Überraschung“ in Aussicht.
Kaiser Wilhelm in der Gefechtslinie.

18. Okt.: Beginn der Kämpfe bei Ypern.
Im Somaliland bricht ein Aufstand gegen die Engländer aus.
Die Deutschen besetzen Blankenberghe.

19. Okt.: Russische Kavallerie wird westlich von Warschau zurückgeschlagen.
Ministerpräsident Salandra erklärt, daß Italien in der Neutralität verharre.
Die Deutschen auf dem Marsche nach Dünkirchen. Dixmuiden geräumt.
Die Russen von den Kurden zurückgedrängt.

20. O kt.: Stryj und Sereth wieder österreichisch.
Flucht der französischen Flotte vor den österreichischen Unterseeboten.
Beschießung von Antivari durch unsere Schiffe.
Die Schlachtenlinie zwischen den verbündeten Truppen und den Russen beträgt 500 km. 

(Warschau-Chyrow.)
21. Okt.: Die großen Kämpfe am Yserkanal.
22. Okt.: C z e rn o w itz  w ie d e r  ö s te r r e ic h is c h .  Unter dem Jubel der Bevölkerung rückt Oberst

Fischer ein.
Bei den Kämpfen an der französischen Küste greifen englische Schiffskanonen ein. 

(Durch das Vorschieben der deutschen Truppen aus Belgien ist der Umfassungsversuch 
der verbündeten Heere zunichtegemacht worden.)

Die Zeitungen bringen die Nachricht, daß sich die österreichischen Motorbatterien 
bei den Kämpfen in Belgien außerordentlich bewährt haben.

Der Gouverneur von Kiautschau erläßt eine Proklamation, in der es u. a. heißt: 
„Niemals werden wir freiwillig auch nur das kleinste Stück Erde hergeben, über dem die 
hehre Reichsflagge weht. Von dieser Stätte, die wir mit Liebe und Erfolg seit 17 Jahren 
zu einem kleinen Deutschland über See auszugestalten bemüht waren, wollen wir nicht 
weichen. Will der Gegner Tsingtau haben, so mag er kommen und es sich holen. Er wird 
uns auf unserem Posten finden.“ (Ein Leonidas des 20. Jahrhds.)

Der Eroberer von Antwerpen, General Beseler, telegraphiert nach Liesing: „Ich bin 
stolz auf die erfolgreiche Mitwirkung tapferer österreichischer Krieger beim Kampfe um 
Antwerpen.“

Die Schlacht am Strwiaz.
K r ie g s ta g u n g  d e s  P r e u ß is c h e n  L a n d ta g e s .  1 Vs Milliarden Mark bewilligt. 

(Bericht in Folge 133.)
23. O kt.: Die Russen am untern San geschlagen. (Sie wurden über den Fluß herüber gelassen, um

dann an das Wasser gedrängt zu werden.) .
Die Russen bei Augustow zurückgeworfen.
Kämpfe zwischen Albanern und Epiroten drohen, zu einer Verwicklung zu führen. 
Bei lwangorod 4600 Russen gefangengenommen.
Englische Schiffe vor den Dardanellen.
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24. Okt.: Hartnäckige Kämpfe am Yser-Ypres-Kanal.
Prinz Max von Hessen bei Hazebroiick gefallen.

25. Okt.: Die Franzosen bei Arras zurückgeschlagen.
Lodz unter deutscher Verwaltung.
Italien setzt sich in Valona fest.
Der deutsche Generalstabschef v. Moltke ist erkrankt; der Kriegsminister v. Falken­

hain vertritt ihn.
26. Okt.: Zar Nikolaus sucht Italien für den Dreibund zu gewinnen.

Bei Iwangorod 8000 Russen gefangen.
27. Okt.: 10.000 Russen durch ein österr.-ungar. Korps gefangen.

Bosnien von den Serben gesäubert.
Die Griechen besetzen Südalbanien.

28. Okt.: Die verbündeten Truppen weichen der russischen Übermacht aus. (Kriegstaktik!)
Die Emden versenkt den japanischen Kreuzer „Kamasata Marä“.
Armeebefehl des Kronprinzen Ruprecht von Bayern. (Rache den Engländern 1)

29. Okt.: Die Schlacht bei Dixmuiden-Nieuport, die blutigste Schlacht der Weltgeschichte.
Der Turm der Kathedrale von Reims beschossen, weil er den Franzosen als Artillerie­

standort dient.
Dewet hat sich den aufständischen Buren angeschlossen.

30. Okt.: A u s b ru c h  d e s  T ü r k is c h - r u s s is c h e n  K rie g e s .
Rücktritt des ersten englischen Seelords Prinz Ludwig von Battenberg.
Der Burenaufstand gegen die Engländer nimmt zu.

31. Okt.: Den Botschaftern von Rußland, Frankreich und England werden von der Türkei die Pässe
zugestellt. Hiemit schließt sich die Türkei dem Zweibunde an.

Die Emden hat den russischen Kreuzer „Zemcug“ versenkt.
Sebastopol beschossen.
Demission des italienischen Kabinetts.

Eine Weihnachtsfeier 
im Gedenken an unsere braven Soldaten im Feld.

AorSemerkuug. Heuer trägt lieb' Christkindlein nicht wie sonst den Frieden in die Hütten der Menschen, 
sondern mit der Kricgsfackel leuchtet es Über das Heerlager hinweg, leuchtet es in den trauernden Familien­
kreis hinein. So wird denn unser Weihnachlssest diesmal nicht mit jener stillen Freude und Innigkeit er­
füllt sein wie bisnun; die Wehmut wird au« dem Lichterbaum strömen und ein süß Erinnern ztt denen 
Hinüberschweben, die auf fremder Erde unter dem großen Sichterbaume des Firmamentes, umbraut von 
feindlichen Gewalten, den Heiligen Abend verbringen. Aber so wir uns ans der Sphäre des Zagens er­
heben und daran denken, welch tiefer Sinn in diesem schönsten aller christlichen Feste schlummert, daß hier 
ein Erlöserwerk gleichwie im germanischen Julfest gefeiert wird, die Rückkehr des Sonnenlichtes zu uns 
nordischen Völkern, der Sieg des Lichtes über die Rächt, — erhalten Weihnachten 1914 ein wesentlich an­
deres Gepräge, als es der erste Gedanke, der Gedanke an das fernweilende Mitglied der Familie, an das 
blutende Vaterland schuf. Die Wehmut wandelt sich in frohe Hoffnung, in kraftvolle Zuversicht, in trotzigen 
Mut. Wie aus der Umnachtung von Jahrtausenden Christus als Befreier entstieg, wie der Sonnenball uns 
näher und näher rückt, wie allemal das Licht über die Finsternis gesiegt hat, so wird in dem gegenwärtigen 
Kampfe die Gerechtigkeit triumphieren und uns für die kommenden Wcihnachtssestc den ersehnten dauernden 
Frieden bringen. Dann wird in der trauten Familienrnnde keilt Bangen mehr sein, sondern froh wird es 
einer dem ändern sagen: „Gottlob, daß der Große Krieg kam! Run können wir uns einer schönen Zukunft 
freuen." — So nehmen wir denn die K rieg sw eih n ach t mit Ergebung hin! Feiern wir sie heldenhaft, 
ganz im Zeichen ihres Vorbildes, der sieghaften Julnacht!

Weihnachten 1U14 — eine Wolksfcier. Weil nun der eben geschilderte Charakter der 
Christbaumfeier doch nur bei einer Veranstaltung in größerem S t i le  znnt Ausdruck kommen kann 
und bei den internen Familienfesten die oben geschilderte Gemütsdepression zu befürchten ist, so 
übernehme es die Lehrerschaft, die g a n z e  Gemeinde bei einer Weihnachtsfeier im Schnlhansc zu 
versammeln. Wie wäre nun eine solche ins Werk zu setzen? D arüber  wollen wir verhandeln.
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Woröereitnngen. B or  allem wird ein ansehnlicher Fichten- oder Tannenbaum zn beschaffen 
sein. Noch niemals wird der G lanz seines Schmuckes so mächtig gewirkt haben, wie es Heuer 
der Fall  ist, wenn eine feurige Rede die Herzen anfschließt. Den Aufputz des B aum es über­
nehmen die Schulmädchen unter der Leitung einer Kollegin oder der F ra u  des Schulleiters. 
D a s  Schulhaus trägt schon den T ag  über Flaggenschmuck —  ein Zeichen, daß eine Feier abge­
halten wird. Der Lehrer schickt durch die Ju n g e n  Einladungen von H aus  zu H aus ,  von D o rf  
zu Dorf,  von Weiler zu Weiler.

Einladung
zu der am 24. Dezember 1914 im Schuthause zu . . .  . 

stattfindenden

W e i h n a c h t s f e i e r .
Beginn um 8 Uhr abends. Freier Zutritt für jedermann.

Tagesordnung.
1. Begrüßung.
2. Allgemeiner Gesang: Stille Nacht, heilige 

Nacht.
3. Ansprache.
4. Vorträge.
5. Allgemeiner Gesang: Gott erhalte, Gott 

beschütze. . .
6. Bescherung.

Nach der Weihnachtsfeier findet im Gasthose . . . .  eine 
gesellige Zusammenkunft statt. Bei derselben werden aller­
lei Neuigkeiten über den Krieg bekanntgegeben werden.

Der Lehrkörper der Volksschule in . . .

Z u r Besprechung der einzelnen P u n k te :  Z u  1. D i e  B e g r ü ß u n g  erfolgt natürlich 
durch den Leiter der Schule. S ie  ist kurz, denn beim Eintritte der Dorfinsassen flainmt bereits 
der Christbaum und da ist doch das ganze Interesse auf ihn gerichtet. Um übrigens weder dieses 
noch jenes der Begrüßung zu schmälern, wird es sich empfehlen, die Volksmenge in einem anderen 
Zimmer zu sammeln, dort zu begrüßen und dann erst in den Festraum zn geleiten. —  D i s ­
position für die Begrüßungsansprache: a )  Heuer ist das  Weihnachtsfest ein Baterlaudsfest, ein 
Volksfest, b )  Die Schule —  der Sammelpunkt der Gemeinde. Hier ist jeder daheim. I n  
diesen Bänken sind alle gesessen, auch die, derer wir heute gedenken, c) Die Schule —  ein 
heiliger O rt .  —  Z u  2. A l l g e m e i n e r  G e s a n g .  Die Weihnachtsfeier soll kein Konzert sein, 
sondern eine echte Volksseier. Jeder  muß mittun, jeder sein Herz öffnen. D arum  der „allge­
meine Gesang". Nichts wirkt erhebender, a ls  wenn angesichts des Lichterbaumes die ganze G e ­
meinde, groß und klein, arm und reich, das ewigschöne „S ti l le  Nacht, heilige Nacht", dieses 
unvergleichliche Lied eines deutschen Lehrers, mitsingt. —  Zn  3. A n s p r a c h e .  S ie  wird an 
jene in der ersten Kriegsnummer dieser B lätter  (Folge 129) mischließen und etwa la u ten :

„Liebe Dorfgenossen I

S e i t  wir uns zum letztenmale in diesem Raume versammelt haben, hat sich G roßes in 
der Welt zugetragen. Unsere tnpfern Truppen haben den Millionenheeren der Russen standge­
halten, ja  sie sind sogar siegreich in das Russenland eingedrungen; unsere mutigen S o lda ten  
haben einen großen Teil Serb iens erobert und drüben in Belgien und in Frankreich a ls  M i t ­
kämpfer mit den deutschen Brüdern Bewundernswertes geleistet. Diese Nachrichten erfüllen uns  
mit S to lz  und erwecken die Hoffnung, daß der Krieg bald zuende sei und uns  einen ehren­
vollen, langen Frieden bringen werde. Freilich ohne große Opfer an B lu t  und G u t ist dieses 
kostbarste Kleinod der Menschen nicht zu erringen. Tausende der Besten unseres geliebten V ater­
landes sind bereits gefallen. W ofür?  F ü r  uns, für unsere Nachkommen. D a s  verpflichtet uns ,  
ihrer heute in Dankbarkeit zu gedenken. Hier ist nicht der O r t ,  wo ein inniges Gebet für sie 
zum Himmel steige, aber eines können wir tun: Erheben S ie  sich zum Zeichen der T rauer  
und senden S ie  einen tiefen Gedanken hinüber in die fernen Länder, wo die Teuern 
ruhen I ---------------
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W a s dieser Krieg für unser teures Baterlaud bedeutet, erkennen wir erst sitzt, da uns 
die Feinde so recht die Zähne gezeigt haben. S ie  wollen nichts weniger, a ls  unser liebes 
Österreich und die Türkei mit dazu unter einander verteilen. Und wie sie dann in unfern 
herrlichen Ländern herrschen würden, das  haben die Russen in Galizien und in der Bukowina 
trefflich gezeigt. D o rt  ist von ihnen alles, w as nicht niet- und nagelfest war, davvngeschleppt 
worden; das Zurückgelassene wurde vernichtet, F rauen  wurden geschändet, M änner  erschossen 
oder ins Elend gestoßen oder nach S ibir ien  geschleppt, Kinder von der Seite  ihrer Eltern ge­
rissen und dem Verderben preisgegeben. D a s  ist russische Wirtschaft, das  unser Los, wenn 
unser Vaterland unterliegt. Mancher glaubte beim Ausbruch des Krieges, solche Greuel gab 
es nur in alten Zeiten, da die Völker noch wild waren. D er Gute hat sich gründlich getäuscht. 
E r  hat nicht bedacht, daß Rußland seine Krieger aus  dein I n n e r n  von Asien bezieht, wohin 
noch nicht ein einziger Lichtstrahl der Bildung gedrungen ist. Von dort kommen wilde H orden; 
sie gleichen ganz jenen der Hunnen und M ongolen und suchen im Kriege nicht etwa Ruhm 
und Ehre wie unsere Soldaten ,  sondern neue Wohnsitze. D arum  schleppen sie Weib und Kinder 
mit. D as ,  w as  unsere Väter seit Jahrhunderten  geschaffen haben, soll ihnen zum Opfer fallen 
und wir sollen dafür hinaus in die Steppen und Süm pfe Asiens. —  Kann es da noch eine 
T räne geben, noch einen Klageruf für jene, die uns vor einer solchen Gefahr schützen und ihren 
Leib dein Feinde entgegenwerfen? I s t  solches Elend, wie ich es geschildert habe, nicht schlimmer 
a ls  der T o d ?  Freudig muß jeder sein Liebstes, sein einziges Kind, hinopfern, wenn er sieht, 
daß es die Zukunft des Vaterlandes, die Zukunft des deutschen Volkes gilt. Und so ist es 
auch geschehen. Durch Österreich zieht nicht ein Klagen, sondern nur ein Jube lru f ,  daß es 
unserer tapfer» Armee gelungen ist, diese gewaltige Lawine aus  dem Osten aufzuhalten. I s t  
einmal der böse Franzm ann vollends besiegt und der falsche Engländer lahmgelegt, weil ihm 
der Türke tüchtig an den Kragen geht, so marschieren die deutschen und österr.-ungar. T ruppen 
geschlossen gegen Osten und treiben die dunkle Masse in den dunkeln Erdteil zurück. —

S v  laßt uns denn unser Weihnachtsfest in fester Zuversicht auf einen baldigen S ieg  be­
gehen! Unser guter Gott,  dem wir heute diesen Lichterbaum weihen, hat uns noch nie verlassen. —

Ein besonderes Gedenken müssen wir in dieser Feierstunde unseren H eim athe lden .............
widmen. S ie  sind für Kaiser und Reich gefallen. Auf daß die Erinnerung an sie ewig gewahrt 
bleibe, schmücke ich die Wand dieses Zimmers, in dem noch Generationen herangebildet werden, 
mit ihrem Bildnisse. M ögen die Kinder künftiger Zeilen sich diese wildern S öhne  unseres 
Dorfes zum Beispiel nehmen und, wenn es nottut, so wie sie das  Leben für das Vaterland hin­
geben I" —  (Vgl. zu diesem letzten Teile die Ausführungen des Leitberichles in Folge 1311) —

Z u  4. D i e  V o r t r ä g e  können sich nur auf die sinnrichtige Deklamation von zeitge­
mäßen Gedichten, wie sie die Nummern unserer B l .  seit September reichlich bieten, beziehen. 
M a n  kann Schüler oder noch besser Studiosen der Heimat und Lehramtskandidatinnen heran­
ziehen. D a s  Poem  soll eben von Kraft durchstiömt und vom rechten Verständnisse getragen sein. 
Um einem allfälligen Stcckenbleiben vorzubeugen, das  den Eindruck zerstörte, rate ich, das 
Gedicht lesen zu lassen. Wenn es der Vortragende halb auswendig kann, so klebt er nicht 
allzusehr am Buche. —  Zu  5. D a s  G o t t  e r h a l t e  wird zunächst a ls  Abschluß der Gedichts­
vorträge „deklamiert". Wie, gibt es d a s ?  Leider hat man daran zu wenig gedacht; darum 
ist der tiefe S in n  dieser schönsten aller Hymnen nie vollends erfaßt worden. Ein fürsorglicher 
Lehrer wird noch mehr tu n :  E r  ivird einen Sonntag-N achm ittag  zuvor die Leute zu sich in 
das Schulhaus bitten und ihnen einmal die Worte des Kaiserliedes durch eine instruktive E r ­
klärung naherücken. Nach solcher Vorbereitung wird eine tiefempfundene Deklamation überaus 
wirkungsvoll sein und die darauf folgende Absingung so manches Gemüt erschüttern. Gesungen 
werden alle vier S trophen. I s t  der W ortlaut nicht bekannt, so wird er von Schulkindern tags- 
zuvor abgeschrieben und unter die Teilnehmer verteilt oder es werden auf die Bänke Lesebücher, 
in denen der Text enthalten ist, gelegt. —  (D a s  Kaiserbild wurde so aufgehängt, daß der 
Lichterschein auf dasselbe fällt.) —  Z u  6. D i e  B e s c h e r u n g ,  die aus  freiwilligen Spenden gedeckt 
wird, betrifft in erster Linie die Kinder von Gefallenen, sodann jene der Familien, deren E r ­
nährer im Felde steht, weiter die im Dorfe oder in der Nähe weilenden Verwundeten und 
endlich Arme im allgemeinen. S in d  größere Spenden eingelaufen, so wird ein Fonds  für 
Kinder gegründet, die der Krieg noch zu Waisen machen wird. —  Endlich würde es sich emp­
fehlen, jedem Teilnehmer a ls  Erinnerungszeichen ein Tanneureisig, umwunden von einem 
Bändchen, aus dem sich der Ausdruck „Weihnachten 1 914"  befindet, oder eine patriotische 
Kokarde zu überreichen. —



D i e  S c h l u ß b e m e r k u n g  in der Einladung verweist auf eine gesellige Zusammenkunft 
im Gasthvfe. Dieser Programmpunkt ergibt sich aus dem Umstande, daß die Dorfbewohner 
die Geburt Christi abwarteu und darum auch ohnedies in das Gasthaus einkehren würden. 
Um nun die Volksmenge in der feierlichen S tim m ung  zu erhalten, übernimmt die Lehrerschaft 
die Führung. An S toff  für etwa zwei S tunden mangelt es nicht; eine S tunde  muß ja der 
Labung und der freien Aussprache über die Schulfeier eingeräumt werden. Vor allem wird es die 
Landbevölkerung interessieren, wo der Feind steht. Zu diesem Behufe kann man zuvor auf 
einer Schultafel rasch die Grenzen und Flüsse entwerfen und sodann mit farbigen Kreiden die 
Truppenbewegungen andeuten. ' I m  weiteren werden Manifeste, Ansprachen, Episoden, Gedichte 
viel zur Belebung des P rogram ines beitragen. (Alles in Fülle durch unsere B lätter ,  Folge 
129— 132 geboten.)

N ach bem erk un g. Läßt sich die Weihnachtsfeier nicht am 24. Dezember ins Werk setzen, so verschiebe 
sie der Lehrer ans den Silvesterabend. Die Wende des Jahres bietet neue Anknüpfungspunkte für einen 
Ausblick auf die Zukunft. Wenn in die Ecke ein großer mit rotem Papier überspannter und transparent 
beleuchteter Rahmen gestellt wird und nach dem zwölften Glockcnschlage sich plötzlich ein frisches Mädchen 
durch die Rahurenhüllung bricht und als „1915" Blumen über die versammelte Menge ausstreut, ent­
ringt sich so mancher Brust ein befreiendes Ah! und eine starke Hoffnung zieht durch die Reihen. — Aus 
keinen Fall lasse die Lehrerschaft den Zyklus des WeihnachtSfestes verstreichen, ohne durch eine Veranstal­
tung auf die Gemüter gewirkt zu haben. — P .

Hricgsbriefkasttn.
Daß eine zw eite „Kriegsnummer" erscheint, daran sind die zahlreichen Zustimmungen zur ersten Kriegs­

nummer (Folge 129) und die diesbezüglichen Aufforderungen schuld. I n  der Tat nimmt auch das Ringen 
des Zweibundes mit den Feinden eine Form an, die es einem begeisterte» Untertanen schwermacht, mit seinem 
Hochgefühle zurückzuhalten. Da ich nun voraussetze, daß die g. Leser gleich mir sich von der Zeitstimmung mit- 
reißen lassen, so nehme ich weiter an, es werde der Schulstoff, der sonst unsere Bl. füllt, nicht allzuschwer vermißt 
werden. Übrigens Schulstoff, u.zw. ein solcher der besten Art, ist der, den die vorliegendeF.132 hinausträgt. Wer 
sein Völklein in de» Tagen des Tobens an sich ziehen will, muß von dem Großen Kriege erzählen, muß all die 
Helden preisen, so sie unsere Zeit gebiert, muß vom guten Kaiser berichten, wie er die Dinge trefflich lenkt und 
allerorten mit seiner Sorge waltet, muß Schlachtenpläne entwerfen und alles, alles, was als lebendige Ge­
schichte sich vor uns abrollt, kennen und verdolmetschen. J a  noch mehr: der Lehrer soll, mitten im Volke 
stehend, den Volksgeist zügeln und nähren und immer wieder in jene Tiefen greisen, wo die heiligsten Ge­
fühle schlummern. Ihm  bei dieser würdigen Aufgabe zur Seite zu sei», das ist wohl der erste Zweck, der 
unsere „blutige Weihnachtsfolge" begründet. — L ehrer W a r  K e lly  in  M a a s , Sei K r e u d e n ty a l, dzt. im 
„Feindesland", entbietet den Lesern der Bl. treuen Soldatengruß und bedauert, daß ihn der Krieg aus dem 
Meinungsaustausch unserer Gemeinde gerissen hat. — Hb k. j». Kruschhandk in  S c h ö n a u , W ä h r en , gibt die 
Anregung, es soll der in den Bl. aus den Krieg bezughabende Stoff (Unser Kriegskalender, W as für alle 
Zeiten festgchalten werden muß, Das Manifest des Kaisers, Österreichs Helden) im Sonderdruck erscheinen, 
um der Schulchronik beigegeben zu werden. Die Verwirklichung dieser Idee hängt davon ab, wieviel Ab­
nehmer sich bis 16, Jänner 1915 gemeldet haben. Der Herstellungspreis würde 1 K für das Stück betragen. 
—  L eh rerssrau  K . K .  in  K .:  Das ist rührend, daß Sie trotz der Not, die der Krieg ins Haus gebracht 
hat, indem er Ihnen den Gatten entriß, auch bei der Kriegsspende mittun wolle». W as sagen zu solchen 
Opfermut die, die den Beutel desto enger schnüren, je dräuender die Gefahr ist? — A n  die durch den 
K rieg  betroffenen K a m ille n  der A bnehm er unserer „ M 'ä lte r " :  Aus die Dauer der Abwesenheit des F a­
milienoberhauptes ist keine Bezugsgebühr zu entrichten, in Fällen, da der Abnehmer nicht mehr zurückkehrt, wird 
der gesamte Betrag für 1914 erlassen. — Lehrerfraucn, die Rat und Hilfe brauchen, mögen sich schriftlich an 
die Leitung der „Bl." wenden! — Von dem Betrage der eingelaufenen Kciegsspenden (bisher rund 1000 
Kronen) können schon jetzt an arme Lehrersamilien Teilbeträge abgegeben werden. Gesuche durch die Lehrer- 
vereine einsenden! — L ehrer K .  K . in  W . :  Schönen Dank für die reiche Sammlung zeitgemäßer Kriegs­
lieder! Wenn jeder so eifrig wäre, könnten wir nach dem Kampfe ein hübsches Bändchen zusammenstellcn. 
Es würde für den Unterricht einen erquickenden Born und für die Familie ein rührendes Andenken an eine 
große Zeit bilden. — Iiach t. M . W . in  M .:  Ih re Schrift über den Weltkrieg ist mir umso wertvoller, als 
sie zeigt, daß die Sozialdemokratische Partei, der man oft Mangel an Volksbewußtsein vorwarf, in dem­
selben glühenden Eifer entflammte, der uns, die wir in der Wahrung der völkischen Eigenart ein unver­
gleichlich hohes Gut erblicken, umfängt und für die hohe Sache streiten und sorgen heißt. — K err  Lehrer  
K. K o lz  in  fcr lfa if , S t . ,  gab die Anregung, es möge eine Sammlung „Praktischer Rechenaufgaben aus 
dem Gebiete des Kriegswesens" angelegt werden. Die g. Leser werden eingeladen, geeignete Beispiele ein-
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zusenden. — Aus dem Kanptqnartierc de» Aeldmarfchalls v . Kindenbnrg, dem die erste Kricgsnummer 
unserer „Bl." übermittelt wurde, ist ein Dankschreiben eingelangt. D as Schriftstück, das den Stempel der
9. Armee trägt, bildet ein wertvolles Stück unseres Archives. — LehrerpräseKt A .  W . ,  dzt. in K. W.: Sie 
senden aus der Waldeinsamkeit, wo Sie die Strickarbeit für den Krieg überwachen, Grüße an die „Bl.". 
Entbieten Sie von uns viel Dank und warmen Grnß an die braven Mädchen und sagen Sie ihnen, in 
den kalten Tagen, da der Frost die Glieder streckt, wird das Bewußtsein ihrer Fürsorge schöner Lohn sein
für die Stunden, die sie jetzt dem edeln Werkejwidmen! — G e h e i m e r  K o f r a t  A .  t z r i n i n s  i n  W a l t e r s h a n s e n

(Deutsches Weich) schreibt an den Leiter der Bl.: „Die Well steht in Brand und zwischen Ost und West 
geht's um Ehre, Kultur und Heimat. Gibt cs eine höhere Gerechtigkeit; so werden wir siegen." — Schrift­
stellerin Dr. Hh. (£. in S . (Deutsches Welch): Gewiß soll jetzt die Feder sich ganz in den Dienst der großen 
Sache stellen. Unser in schivarzes Blut getauchtes Schwert kann auch Wunder tun, wenn wir mit dem be- 
feuernden Worte in die Massen greifen und M ut und Ausdauer stählen. Deutschlands und Österreichs 
Schriftsteller als geschlossener ewiger Bund für die große Sache — da schlage ich freudig ein. — Spenden zur 
kostenfreien ASgave unserer 1. Krlegsnnmmer sind eingelaufen: 1. von der f. f. priv. österr. Bodenkredit­
anstalt in Wien (15 K), 2. von der Kommanditgesellschaft K. Königer u. Co. in Wien (30 K), 3. von der 
Firma R. Reitthofer in Steyr (10 K), 4. von der Firma Wertheimer (10 K). Eine Anzahl Frcistücke steht 
»och zur Verfügung. Verbreitung ins Volk! — Kerr Lehrer L . Korn, der verwundet in . . .  . liegt, schreibt: 
„Heute sind die lieben „Blätter" — was wohl selten Vorkommen mag — in ein Militärspital geflattert 
und haben dort große Freude erregt. Sie werden sich wundern, wie ich nach . . . .  kam. Eine serbische 
Kugel durchschlug mir in einem Laufgraben drei Finger der linken Hand, als ich zur Schießscharte hinauf- 
langte, um in das Gewehr ein neues Magazin einzuladen. Seitdem liege ich schon hier, d. i. seit 20. Ok­
tober. Meine Beschäftigung ist Lesen u. zw. Goethes Meisters Lehrjahre, Faust II., Rousseau's „Bekenntnisse" 
Auch studiere ich u. zw. — Menschen. Dieses Studium mag mir fast anziehender erscheinen als das Studium 
der Physik und Mathematik und es ist mir rätselhaft, wie ich nach so langem Bücherstudium nicht schon früher 
auf das Menschenstudium verfallen bin. Ich träume nicht nur jede zweite oder dritte Nacht im Schlafe von 
der Schule, sondern oft auch bei Tag mit offenen Augen und die Frucht dieser Träume sind wieder Ein­
fälle, gut gemeint für die Schule. Doch müssen sie noch tüchtig gären. Und wenn durch Europa das 
Signal „Abgeblasen" tönt, dann werde ich mich wieder ganz in den Dienst der Volksbildung stellen." — 
Ja , mein lieber Korn, wir werden reichlich Arbeit haben, das, was Sie mit dem Schwerte auflockern, mit 
gutem Samen zu ersüllen. Wenn es uns nur nicht so geht wie jenem, der den Frühlingstag verträumte 
und zu säen begann, als die ändern bereits an der Ernte waren! — Ass Gefallene aus den Reihen der Leser 
unserer Bl. wurden bisher angemeldet: 1. Rudolf Ehler, Lehrer in Lautsch, P . Jogsdorf, Schlesien. 9. Gustav 
Lindner, Lehrer in Obcrrostnlal, Böhm. R. Franke, Lehrer in Wien, VII., Neustistg. 16. 4. Prof. I .  Pindur 
in Troppau. 5. Fr. Schaffer, Lehrer in Aberlham bei Karlsbad, B. 6. Philipp Stamm, Lehrer in Wien, 
XVIII., Karl Ludwigstraße 11. — Lehrer A . S . ln W. (W ähren): Sie haben recht: Unsere Schule ist noch 
vielfach lebensfremd und cs geht ihr darum so wie jenen, die Krieg nur immer auf Paradeplätzen spielten. 
Wir werden nach den Tagen des Kampfes ein anderes Schulreglement einführen müssen. Frost und Nässe 
des Lebens ertragen, dem stechenden Sonnenbrände widerstehen, unter Hunger und Durst nicht vergehen, 
sich ducken, sich rechtzeitig drücken, sich wie ein Maulwurf in die Erde verkriechen, dann wieder emporschnellen, 
— ja, so heischt es die Wirklichkeit, so soll es die Schule lehren. — L. K . Sch. ln W .: I h r  Bedauern, 
nicht tätig an den Kriegsereignissen teilnehmen zu können, teile ich. Doch erwägen Sie einmal den Gedanken, 
cs griffe wirklich alles, was kriechen kann, zum Schwert, und kehrte nimmer heim, verdürbe auf fremder 
Erde — was dann? Der Krieg ist nicht allein deshalb schrecklich, weil er des Staates Jugendkraft ver­
nichtet, sondern auch aus dem Grunde, weil er über die Hinterbliebenen Not und Elend breitet. Dieses 
nun abjuwenden oder wenigstens zu mildern, ist gleicherweise eine Tat wie jene, die der Kriegsruhm krönt. 
Ein zermürbtes Vaterland ist ein verlorenes Vaterland und es ist erst fraglich, was uns mehr schädigte: 
eine Niederlage im Feld oder der Ruin im Innern. Gott bewahre uns vor beiden! — I n  großer Zelt. 
S o  betitelt sich eine Gedichtsammlung A. Frankls, des bekannten steirischen Lehrerdichters. Die kernfesten 
Verse, aus dem Erz unserer Tage gegossen, werden jeden.Freund des Vaterlandes aufrichten. Bezug durch 
den Verfasser. (A. Frankl, Oberlehrer in Fürstenfeld, Steiermark.) Unter einem machen wir auf Frankls 
„Weihnachtszauber" (Festspiel) und das Jahrbuch pro 1915 aufmerksam. — Kachk. K. S t. in Konstantlnopet 
(Wera): Wie beneide ich Sie um die Tage am goldenen Horn! D as muß ein Pulsschlag im Türkenvolke 
sein, da es sich entscheiden soll, wer künftig im alten Byzanz herrscht! Wirken Siebefeuernd! Ein Bundes- 
genoß in dem herben Streit, der weiß, um was er ficht, ist kostbar. — Lehrer K. W. in Wien: Der Bericht 
über die Trauerseier für Ihren gefallenen Anstaltskollegen ist rührend. Hoffentlich versäumt es niemand, 
im Sinne unseres Leilberichtes in Folge 131 die Helden als Helden zu feiern. Aus dem Herze» der Lehrer­
schaft ist bereits viel Blut sürs Vaterland gequollen; wir werden das wohl vermerken und ein Denkblatt 
schaffen, das die Erinnerung an unsere Teuern fitr alle Zeiten verwahrt. — Hverk. i. W. W . K. in W .-W .:
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S o ist eS recht! Sie folgen dem Rufe und senden ein Bündel Reformvorschläge. Nur freimütig heraus! 
Die Zeilen sind vorüber, da man scheu um sich sehen mußte, ehe ein aufrichtig Wort über die Lippen kam. 
Der Krieg wirkt wie ein Frühlingssturm. Hei, das wird ein Lenzen werden! — Kaisers. I ta t  K. K. in 
W ien: J a , der 80jnhrige Polack, dem drei Enkel im Felde stehe», das ist ein alter Recke wie der heroische 
Hindenburg. Aus seinen Zeilen klingt kein Leid, nein, nur trotziger M ut und festes Gottvertrauen erfüllen 
den Wackern. Es ist wahrhaft ein Hochgefühl, in einer Zeit zu stehen, die solche Helden zeugt. Und müßten 
wir untergehen, es tröstete uns der Gedanke, das Größte, was die Welt noch sah, miterlebt zu haben. — 
Ilachl. K. S . auf dem Hlördl. Kriegsschauplätze: Aus Ih rer Feldpostkarte: „Ich versehe trotz der mißlichen 
Verhältnisse meinen Dienst gewissenhaft, als wäre ich in der Schule. Die Vorgesetzten bringen uns Lehrern 
Wohlwollen und Vertrauen entgegen." — Das ist wacker! So stimmt es auch hier, daß man in allem 
pünktlich ist, wenn sich's in einem einmal zur zweiten Natur gemacht hat. Heil unfern Lehrern, die sich so bewähren! 
— Zlnser Antrag in Aolge 180, betreffend die Fortsetzung des Unterrichtes an Mittelschulen bei äußerster 
Beschränkung der Lokalitäten, hat vielfach Zustimmung gefunden und ist in einem Kronlande bereits ver­
wirklicht worden. So ist also durch die Kriegszeit der Abteilungsunterricht zu Ehren gebracht worden. — 
Gin Kriegskakender in sehr handlichem Format ist vom k. k. Kriegshilfsbureau des Ministeriums des Innern 
in Wien, 1. Hoher Markt 5, herausgegeben worden. Preis 40 h. Neben der genauen Verbuchung der 
Kriegsereignisse enthält der Kalender auch eine Sammlung von Bestimmungen, die von jedem gekannt sein 
sollen. Der Ankauf des Büchleins ist darum ein Gebot der Klugheit. — Lehrer I i .  K . im Keld: Aus 
Deiner Feldpostkarte: „Jetzt machen wir Geschichte und wehe, wenn Du nicht allen unseren Bemühungen 
gerecht wirst!" — Wenn Dich, Du Treuer, meine Karte nicht erreichte, so wird Dir sicherlich diese Nummer 
der Bl. unter die Augen kommen, da sie mit dem Ersuchen an das Kommando abgeht, sie allen Lehrer- 
Soldaten vorzuweisen. — Wie Du siehst, folge ich mit Eifer dem Schritt der Zeit. Möge es ein gütiges 
Geschick fügen, daß Du meine Chronik nach dem Ringen kontrollieren kannst! — Kriegssürsorgezwecken ist 
das Büchlein „Vom kleinen Hans" gewidmet. Preis 60 h. Verlegt bei I .  Diemberger in Schwechat bei 
Wien. Lustige Kinderaussätze. — Koftnt und Landessorllinspelitor K. W. in L .: Ih re  begeisterte Zustim­
mung zu unfern Kriegsartikeln freut mich umso mehr, als sie mir sagt, daß die „Bl." auch auf Kreise, die 
dem Amte des Lehrers fernestehen, eine Wirkung auszuüben vermögen. Der Krieg nivelliert die 
Stände; er schließt alles zum Ganzen und kennt nur eine Losung: „Alles füis Vaterland!" Hoc signo 
vincemus. — Schulrat K . S . in W .: Zwei Söhne im Feld und solch begeistert: Mitarbeit, — das lob’ 
ich mir! Ich bin ganz Ih rer Ansicht „W ir m üssen und werden siegen!" — Ser !». Mrief an die Leser 
der wurde in jenem Teile, der die Vorarbeit für den Frieden betrifft, nachgediuckl. Mögen alle, die
die Frucht des Krieges zur Reife bringen wollen, den in Folge 131 eröffneten Abschnitt „Österreichs Z u ­
tun t" reichlich beschicken! — Aus dem Schreiben eines Wichtwehrsähigen: „Die Schüler legen unter meiner 
Leitung einen Tageskalender an. Der Kriegskalender der „Bl." dient uns zum Muster. Auf einem großen 
Zeichenblatte vermerkt jeder Marsjünger mit großem Eifer die Kriegsereignisse. Als „Familienblatt" für 
spätere Geschlechter ist meine Arbeit gedacht. Wie leuch'cn die Angen unserer Buben während der Geschichls- 
stunden! Jung-Denlschland lebt aus; ein neues Geschlecht wird erzogen. O könnte auch ich zum Schwerte 
greifen in dieser ernsten, großen Zeit! Die „Kriegsnummer" der „Bl." ist zielgebend für meinen jetzigen 
Unterricht in der Schule. W ir Lehrer müssen ein kraftvolles Geschlecht erziehen, mir müssen auch tüchtige 
Führer an der Spitze habe». Die Blättergemeinde hat aus die geistige M o b ilis ie ru n g  nicht vergessen". — 
Höerl. K. A . I t. Z. in K .: Der Stoff für den Abschnitt „Österreichs Helden" wird den amtlichen Berichten 
entnommen; es ist also eine Irreführung künftighin unmöglich. Die Bearbeitung der Großtaten unserer 
Tapsern aufzusparen, wäre schade, wirkt doch die Gegenwart mächtig auf Volk und Jugend. Ter Stint» 
mungsgehalt unserer Tage ist so reich, wir müssen ihn verwerten. Wie werden uns die kommenden Ge­
schlechter um die große Zeit beneiden! — S as Kriegsmanisest unseres Kaisers hat Herr Oberlehrer A. 
Schöttner in Aich bei Karlsbad nach der von uns gebotene» methodischen Behandlung vorgesührt und 
damit eine große Wirkung erzielt. Wir wären begierig, zu erfahren, wie anderwärts der Erfolg war und 
ob etwaige weitere Bearbeitungen dieser Art erwünscht sind. — Lehrer G. G. in K. (Slawonien): Gewiß 
haben Sie recht, daß Sie gegen die Fremdwörtern zu Felde ziehen; allein j tzt ist nicht die Zeit, sich mit 
derlei Dingen zu befassen. Es liegt ein wirkliches, blutiges Feld >wr uns. T a heißt es gegen die grimmen 
Feinde des deutschen Volkes den Kamps bestehen. Ist der einmal glücklich vorüber, dann los ans die loten Formen 
aus fremdem Land! — Lehrer V. G>. im Aeld: Wie Sie sehen, ist I h r  im Heerlager »bgelauschtes S ol­
datenlied in die Kriegsnummer ernbezogen worden. Nun kann es von Truppe zu Truppe erschallen und die 
Geister entzünden. Auch die Heimat singt es mit, so daß ein Klang, er» S in» uns verbindet. — Aus 
dem Wtiefe eines Lehrersoldaten; „Nun werden auch wir bald vor den Feuerschlünden stehen. Wir wollen 
den Beweis liefern, daß wir nicht nur des Volkes Kinder erziehen, sondern auch den Russen gründlichen 
Unterricht, u. zw. im Lausen, erteilen können." — Wros. K . Zi. in A.: Sie haben den Beamtenrock mit dem 
des Soldaten vertauscht. Sie Glücklicher! Weiß Gott, würde mich nicht eine böse Krankheit unlängst geworfen
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haben, ich hatte es begrüßt, dem Hochgefühle Luft zu machen, das mich angesichts der großen Taten erfüllt. 
Kümpfen Sie für Ruhm und Ehre des Standes und des Vaterlandes! — Lehrer IZ. D. in A .: I h r  von 
aufrichtigem patriotischen Geiste erfüllter Aufruf ist anerkennenswert, aber nicht zeitgemäß. Die Kritik, wie 
manches sein sollte, hätte sein sollen usw., hilft uns in den Tagen des Kampfes wenig; feist heißt es nur 
handeln und das Nächstliegende vorbereiten. Weitausgreifende Reformen behalten wir uns für den Frieden 
auf. Übrigens so schlimm ist es nicht, als Sie es sehen; der österreichische Staatsgedankc feiert doch niegeahnte 
Triumphe! — H?rof. Jofef Fllndur +. I n  der Todesanzeige, ausgegeben vom Lehrkörper der k. k. Lehrerbil­
dungsanstalt in Troppau, heißt es: „Künstlerisch veranlagt, sonnigen Gemütes, herzensgut und vornehmer 
Denkart, war der Dahingeschiedene ein ganzer Mann. Als Mensch, Erzieher, Lehrer und Lehrcrbildner gleich 
hochstehend, hinterläßt er eine dauernde Lücke in den Reihen seiner Berufsgenossen. Noch im Tode ein 
leuchtendes Vorbild für alle Zukunft, erfüllt sich an ihm das Dichterwort: ,Es kann die S pur von meinen 
Erdentagen nicht in Äonen untergeh'n.'" — Pros. P . ist aus dem Felde der Ehre gefallen. M it ihm ist in 
der Tat ein seltenes Talent verblichen. Ich hatte Gelegenheit, ihn als Künstler in dem Ersten Kurse für 
Zeichnen nach der Natur kennen zu lernen. Die g. Leser der „Bl." mögen seine in unserer Zeitschrift ver­
öffentlichten Aufsätze über den Schreibunterricht Nachsehen, um zu ermessen, welch hoher S inn in dem Ge­
fallenen wirkte. Nicht schöner hätte dieses Künstlerlebcn schließen können als im Kampfe für das Vaterland. 
— Gedenken und Anruf: Im  Anschlüsse an die unserem Mitarbeiter Prof. P . gewidmeten Worte weihen wir 
allen den Heldentod gestorbenen Mitgliedern unserer Gemeinde eine dankbare Erinnerung. Die Namen werden 
in einem späteren Zeitpunkte bekanntgegeben werden. — Gleichzeitig aber wünschen und hoffen wir, daß 
die nachrllckeuden Verteidiger aus unserer Gemeinde denselben M ut und dieselbe Ausdauer bekunden werden, 
die die Betrauerten ziert. Wie wir eine Totentafel schaffen wollen, so auch eine H elden ta fe l. Aus ihr 
sollen kommende Geschlechter sich das Beispiel nehmen. Würdig müssen mir uns der großen Zeit, die uns 
beschieden ist, a lle  zeigen: die Streiter im Felde und die Streiter daheim. Jene stürmen gegen den Feind, 
wir gegen die Not d.s Tages. Gebe Gott, daß ivir nicht Anlaß haben, eine d r i t te  Kriegsnummer aus­
zusenden I —

Offener Brief
an  einen lieben B eru fsg eno ssen / dessen einziger S o h n  aus dein Felde der L h re  siel, 

hochverehrter Herr . . . .
haben durch den Heldentod I h r e s  S o h n e s  

einen Verlust erlitten, den ich a l s  Fernstehender und Unverheira teter vielleicht in der W ucht 
des ersten Schmerzes nicht vollends Mitempfinden, w o h l  aber  in seiner G esam tw irkuug  er­
messen kann. (Es ist in der T a t  d a s  herbste vom  herben ,  w enn  einem edelu Menschen, 
der sein Wesen und W ollen  in einem begabten S o h n e  zum Besten der Menschheit auswirken 
möchte, die Z ukunft  mit einem Schlage zertrüm mert erscheint, h ie r  liegt, so meine ich, 
die hau p tw u rz e l  des Schm erzes; denn das, w a s  (Eltern a n  ihre Minder von N a tu r  a u s  
fesselt und sie zum unersetzlichen MIeinode m a c h t : die a u s  dem Urquell menschlichen F uh lens  
sprudelnde Liebe und die S u m m e inniger  Freuden, m a g  eine große Seele a l sb a ld  verwinden. (£s 
ist nun  e inm al so in diesem irdische» Leben, daß  der Bestand von allem mit jedem A ugen ­
blicke wechseln kan» und daß das ,  w a s  uns  heute a l s  sonnige Wirklichkeit erscheint, m orgen
nur  m ehr  ein T ra u m b i ld  ist. Durch diesen jähen  F all  a u s  hundert H im m eln bricht so mancher 
für  die Z e i t  seines Lebens zusammen. D a s  fürchte ich bei I h n e »  nicht. A ls  M raftna tur,
die sich im  T o b e n  des Schicksals Härte» gelernt, a l s  F reund  der Minder, der im  Verlaufe
seiner beruflichen Tätigkeit viel Leid mitangesehen und m itgefühlt hat,  a l s  M a n n ,  der in 
T a g e n ,  da die S tü rm e von allen Seiten brausten, ungebeugt dastand und ihnen trotzte,
werden Sie der Zuckung Herr, die den V a te r  erfaßt,  da  m a n  ihm  den T o d  seines (Ein­
zigen, seines Liebsten meldet. I c h  weiß und kann es begreifen, es w ird die Saite ,  die solche 
Schw ingungen des Herzens überdauern  soll, schier zerreißen. U nd doch, sie hält, ihre W ellen

1 Der Adressat hat in seiner Bescheidenheit ersucht, von der Veröffentlichung seines Namens abznsehen. 
Damit entfiele eigentlich die Veröffentlichung des Briefes. Da jedoch Hunderte der Leser unserer „Bl." dasselbe
Leid betroffen hat, so wird er vielleicht in manches Haus Trost zu bringe» vermögen.



3155

werden kleiner, in ein leises S u rren  ztzrückgekehrt, zittert sie b is  in die spätesten T a g e  und 
es schwebt a u s  ih r  ein Heldensang, der süßeste Trost, a l s  legte ein himmlischer Z a u b e r  sich 
über die W un d e .  —

Freilich der erste A n p ra l l  des Geschehnisses, in dem unser Bestes zerschmettert erscheint, 
erschüttert auch den stärksten M a n n .  D a ru m  konnte ich, und Sie mögen es m ir  zugute­
halten, I h n e n  in dieser Z e i t  nicht unter die A ugen  treten. S ow ie  der Künstler von R h o d o s  
seinen Laokoon nicht im lauten Schmerze darstellen wollte, so vermied ich es, in I h r  Antlitz 
zu blicken, da das  G e m ü t  noch im  B a n n e  des Furchtbaren w a r .  Ers t wenn sie den hohen 
S inn ,  der in solch einem T o d e  liegt, a u s  der G efü h lsu m k lam m eru n g  gelöst und dam it  den 
K u m m e r  von der S tirne  gescheucht haben, weiß ich, daß  mein T ros t  nicht verhallt.  Und 
in diesem Abgleiten trifft Sie dieser B rief.  <£r wird I h n e n  nichts N eues  b r ingen ;  aber 
vielleicht das ,  w a s  Sie im  stillen den Schicksalsschlag ertragen läßt, in greifbarer F o rm  
entwickeln.

Der T o d  fü rs  V ate r land ,  er wurde zu allen Zeiten, und bei allen Völkern a l s  das  
höchste, a l s  das  Edelste gepriesen. D a s  m a g  nicht im m er  dem A usf luß  vollster Überzeu­
gung  entsprungen sein, denn vielfach diente die W e r tu n g  eigensüchtigen P lä n e n  w ilder G r ­
öberer oder der Selbsterhaltung genußsüchtiger Herrscher. W ie  anders  stellt sich die Sentenz 
bei uns  I h ie r  gilt es in der T a t ,  das  V a te r lan d  u. zw. nicht allein unser liebes Österreich, 
sondern das  große deutsche Land zu retten. Nicht bloß dieses und jenes Stück E rde  soll 
von  unferm E igen  abgetrennt und lüsternen B a rb a r e n  zugeeignet, nein, das  gesamte Deutsche 
Volk und alle N ationen ,  die m it ihm  der W ell  K u l tu r  und freudiges Schaffen gegeben, 
sollen vernichtet werden. S o  w ird  denn in des W o r te s  ernstester B edeutung  um  Sein und 
Nichtsein gerungen und die Z e i t  ist d a ru m  größer, a l s  es die vor  hundert J a h r e n  w ar .  W ie  
I h n e n ,  lieber H e r r . . . ., der S o h n ,  der E rb e  I h r e s  Denkens und A rbeitens,  von der 
Seite gerissen wurde, so soll der mitteleuropäischen K u l tu r  der Fortbestand entzogen werden. 
Die kommenden J a h rh u n d e r t e  m it ihren  Kulturepochen sind j a  K inder  unserer Zeit .  W e r  
sie u n s  entwindet, trifft u n s  selbst im Lebensnerv. G i n  b e s i e g t e s  V a t e r l a n d  ist e i n  
G r a b .  A nd da der Einzelne a l s  K u ltu r träg e r  sich lediglich a l s  M olekü l des S ta a te s  
fühlen kann, so m uß  er m it seinem Krafttei l  sich d e r  Seite zuwenden, von der der S toß  
erfolgt Sie, hochgeschätzter H e r r . . . ., haben zu diesem Zwecke den S o h n  in s  Feld geschickt; 
er sollte in ihrem  N am e n  seinen T e i l  dazu beitrage», die dem G anzen  dräuende N o t  a b ­
zuwehren. G r  ist zerm alm t w o rd e n ; doch w o er stand, ist keine Lücke, da tritt ein Zweiter ,  
ein Dritter, ein hundertster vor, denn n im m er  darf  es geschehen, daß das , w a s  unsere 
V o rfah re n  geschaffen, der R a u b g ie r  zum (Dpser falle. S o  sinkt also der Held unserer T a g e  
nicht allein a l s  Verteidiger des V a te r landes ,  sondern a l s  S c h ü t z e r  e i n e r  j a h r t a u s e n d ­
a l t e n  K u l t u r ,  a l s  Krieger für  eine große Sache. —  „ J a ,  mußte er denn fa l le n ? "  Die 
F ra g e  ist sicherlich berechtigt; allein sie kann in einem Kriege, der M il l io n e n  M enschen­
opfer fordert, mit Stillschweigen beantw ortet werden. D a s  ist nun  e inm al ein g raufes  M o rd en ,  
wie es seit den Ginfällen der H unnen  und der M o n g o le n  die W elt  nicht gesehen, und es tut 
jeder gut daran ,  wenn er den S o h n  in den K a m p f  ziehen läßt mit den W o r t e n : „ W ir  sehen uns  
nicht m e h r" .  D ar in  liegt denn auch d a s  heilige  der Sache. Der S o ld a t  stürmt in die Schlacht 
mit dem Bewußtsein, daß er sein Leben dem V ate r lande  weiht. D a ru m  sollten alle, bei 
denen d a s  Abschiedswort sich erfüllte, die Tatsache a l s  vorhergesehenes Geschehnis stumm 
hinnehm en und jene, denen der Entsandte wieder in s  h e im a th a u s  zurückkehrt, d a s  a ls  
gütige F ü g u n g  des H im m els  in stiller Freude feiern. W e r  sein Teuerstes dem Kaiser gibt, 
au f  daß er es nütze, und nachher in lautem  Schmerze sich verzehrt, der schwächt das  G e ­
schenk und kennt nicht den hehren S in n  dessen, der mit blutendem Herzen die Besten des 
V a te r landes  stürzen sieht. F ü r w a h r ,  e s  f ü h l t  n i e m a n d  t i e f e r  u n d  e s  t r a u e r t
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n i e m a n d  in e h r  a l s  u n s e r  a l t e r  K a i s e r .  A ber  da die N o t  des V a te r lan d e s  es ge­
bietet, pocht er an  die T ü re n  seiner U ntertanen, pocht er an  die Kerzen der V ä te r  u»d 
M ü t t e r  und bittet um  ih r  Herzblut,  au f  daß  der gewaltige S t ro m  gegen die feindliche 
Welle erbrause und das  Habsburgerreich verjünge. E r ,  der den Schmerz verwunden, a l s  
im  fernen Westen der B ru d e r  sank, a l s  ein jäher  Schicksalsgriff ih m  den S o h n ,  den ein­
zigen, entrissen, a l s  der M o rd s ta h l  das  Herz seiner f r a u  getroffen, a l s  der gedungene B u b e  
ihm  den Neffen geraubt,  w ird  Sie, verehrter H e r r . . . ., und tausend andere aufrichten, 
da ein T e i l  von dem, w a s  ihn, den edeln Dulder au f  dem Kaiserthrone, betroffen, auch 
I h n e n  und vielen ändern  V äte rn  beschießen w orden ist. —  A b er  auch ein anderes lehrt der 
Blick au f  den M o n a r c h e n : A l s  der erste Schmerz gewichen w a r  und die H and  wieder ihre 
ruhige F ü h ru n g  gew ann, da  setzte sich der Kaiser an  den Tisch und schrieb a n  seine Völker 
einen B r ie f  voll In n ig k e i t ,  aber auch voll von heiligem Z o r n .  D a s  fu rc h tb a re  von  S a r a ­
jewo ha t  seine Schaffenskraft nicht gelähm t,  sondern v ie lm ehr befeuert; jetzt, j a  jetzt beginnt 
Aranz Josefs größtes W e rk : d i e B e f r e i u n g G  st e r r e i c h  s,  d i e  B e f r e i u n g  E u r o p a s  
v o n  e i n e m  d u r c h  f as t  e i n  J a h r h u n d e r t  g e f ü h l t e n  Dr u c k e .  Dieser Hochflug des 
G edankens a u s  der A tm osphäre  des Schmerzes he ra u s  m u ß  alle erfassen, denen durch den 
K rieg  Leid geworden. W e n n  der 8^ jäh r ige  nicht klagt und nicht wankt, so darf  es umso­
weniger der, dem die P a rz e  noch ein Menschenalter zugemessen. I c h  bin überzeugt und 
fühle es, auch I h r e  seltene Schaffens- und Überzeugungskraft,  hochgeehrter Herr . . . ., 
w ird  neu aufleben und in I h r e n  A n h än g e rn ,  zu denen auch ich m it Stolz mich zähle, 
wirken. W i r  alle wollen I h n e n  a l s  treue M ita rb e i te r  nach dieser Seite hin den S o h n  zu 
ersetzen versuchen. D a s  w ird  I h r e  Rache fein, daß  S ie  unentwegt beitragen helfen, das  
Schulwesen des V a te r landes  und dam it seine K ra f t  und K u ltu ra rbe i t  zu heben. E i n  d u r c h  
g e d i e g e n e  S c h u l b i l d u n g  s t a r k  g e w o r d e n e s  L a n d  s c h l ä g t  a u c h  d e n  m ä c h ­
t i g s t e n  f e i n d .  Der T o d  I h r e s  S o h n es  und der Tausender  von Genossen besiegelt für 
unser V a te r land  eine neue Zei t ,  in der Sie m it I h r e m  W o rte  so mithelfen müssen, wie 
er, der S p roß ,  sie m it dem Schwerte schuf. Die österreichische Lehrerschaft blickt heute mit 
B a n g e n  auf  Sie und fürchtet, Sie zu verlieren. Dieses B a n g e n  teile ich nicht. Auch Sie 
werden bloß eine W eile in sich gekehrt sein und in stillem Schmerze sprechen „ M e in  a rm e r  
S o h n ! " ,  dann  aber den K o p f  erheben, sich erm annen ,  das  A u g e  in  die Z ukunft  richten 
und sagen: „ M ein e  Herren, wo sind w ir  stehen geb l ieben?  W i r  arbeiten weiter!"  — •

I n  der Hoffnung, daß  meine Voraussicht sich bald erfülle und w ir  Sie, unfern G e ­
treuen Eckart, wieder ungeschwächt an  dem großen Werke der Lehrerfragen wirken sehen, 
zeichne ich mit begründeter Wertschätzung a l s  I h r  treu ergebener

ITIics, Allerseelen >M. peCVf.

B us dem Ccbrcralbum.
62.

„ N a  ja, bo jammern 's  vlliveil, Herr Lehra, doß z'iveng Einkvmm'n hvb'n, und bei die 
Sommlimgctt füllt String nwch'n's  J h n a  vrdentli wichtig, bo san's überall der erste. S ü  
w e rd 'n 's  Kraul uit fetliiwch'n! J h u a r  H eir  S luden t in br ©lobt könnt ' s  Gelb a brauch'n!"

„„Gewiß, Herr Huber, der Arme benötigt jeden Heller. Aber wenn das Vaterland in 
N ot ist, muß der ©ohtt darben lernen. F ü r  unsere Nachkommen wird ja der Krieg geführt. 
Wir, mein lieber Hnberbaner, werden von den Et folgen nicht viel genießen. —  D aß  meine 
paa r  Kronen wenig ausgeben, weiß ich. Wenn aber jeder so dächte und dann nichts gäbe, 
Hnberbaner, Huberbauer, da stiind 's  schlecht. J a ,  wir Lehrer klagen im Frieden, weil wir in 
unserem Einkommen anderen S tänden  nachgesetzt werden; jetzt jedoch muß jede Klage schweigen, 
jetzt muß jeder gerne opfern I Auch S ie ,  Herr Huber, sollten einmal ihren Schrank tüchtig 
aufmachen und dem Kaiser für seine braven Solda ten  eine bedeutende S um m e spenden, viel, 
viel mehr a ls  der arme Lehrer.

-   1—■ ■' - — -   ' " • .......
H erausgeber und verantwortlicher S chriftle iter: Rudolf Peer». — Druck von Jo fef Pavlicek in  Gottschee.
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K. f. beeideter Sachverständiger.

Lieferung an alle P . T. Lehrer 
und Lehrerinnen in bequemen 

Heifza-fnngen.

verlangen Sie illustrierte Preis­
liste gratis und franko.

AKA
is t der von Kennern bevor­
zugte und von Autoritäten 
als beste Marke der Gegen­

w art anerkannte

Radiergummi.
„Aka“ wird nie hart oder 

brüchig.
„Aka“ greift das Papier nicht 

an.
„Aka“ ist äußerst sparsam  

im Gebrauch.
„Aka“ ist für Bleistiftstriche 

aller Härtegr. verwendbar. 
Durch jede Papierhandlung zu beziehen.

Ferd. M an & Co., Hannover S S M Ä S f

Dusfless
Hermil

Stauböl zur Imprägnierung der 
Fußböden g eg e n  S tau b . 

Fegemittel zurstaublosen Reinigung 
von lackierten oder eingelassenen 
Holzfußböden, Stein, Zement etc.

Urinöl zur G e r u c h lo s h a l tu n g  
von P is s o i r s .Lolimol 

Desinfektionsmittel
•  « Lager säm tlicher M aschinenöle. Tette. Zvlinderöle. « •

Schultafellack   Emaillacke ------------------  Fußbodenlacke

A. L en n ar
In h a b e r  d e r  D u stle ss  Oil u . P a in t  Co., G. H a rtm a n n  u. Co.

Wien Vl|2, A nilingasse 2 (M ollardgasse 43).
Lieferant der meisten Mittelschulen in Österreich, Lehrerbildungsanstalten; Fachschulen, 

Volks- und Privatschulen. Staatliche Humanitätsanstalten, Gerichte, Ämter



Die Lehrerbibliothek Die Schälerbibliothek
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klassigen Volksschulen, geh. K 420, 
geb. K 5"—.

Pritsche, Ausgeführte Lehrgänge für einen 
einneitlichen und bodenständigen Sach-, 
Sprach- und Rechenunterricht. T. I.
2 .-5 .  Schuljahr, geh. 3 — K, geb. 3 60. 
T. II. 6 .-  8. Schuljahr, geh K4 5u, geb. 
K 5 —, T. III. Der Sach unterricht im 
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K 2 60, geb. K 3 20.
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Charakterbildung. Schüler - Ausgabe.
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bundener Geschenkband. Preis nur 
K 1 20. Die vollständige Ausgabe kostet 
geh. K 2-40, geh. K 3 - .
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Buchhandlung Paul Sollors Nachf., Reichenberg, Böhmen.

hlung 
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frau überflüssig, da 
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w aschbare Original- 
D auer-Leinenwäsche 
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leinen von

M. Langhammer
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Original-Dauer-Leinenwäsche
ist unerreicht!

B ester  E rsatz für P la ttw äsch e. Kalt a b ­
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wärts. Feine Herrenwäsche vom Lager, auch nach 
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Original-Dauer-üeinenwäsche Ul. üanghammer
Saaz Nr. 1500 (Böhmen).

S o lid e Q ualität! F ein ste  A usführung!

Illustr. Preislisten u. Stoffmuster auf Verlangen gratis. Vertreter werden aufgenommen.



W irtsch aftsab teilu n g  d e s  D eutschen  L and esleh rerverein s i. B.
Diese besorgt: 1. Den Enkauf von Herrenstoffen. 2. Den Einkauf von Damenkleiderstoffen.

3. Den Einkauf von Leinen-, Baumwoll- und Schafwollstoffen sowie Herren- und Damenwäsche. 4. Den 
Einkauf von neuen und überspielten Flügeln und Pianinos. 5. Den Einkauf von Nähmaschinen für Haus­
bedarf und für Schulen. 6. Den Einkauf von Gold- und Silberwaren. 7. Den Einkauf von Streichinstru­
menten und Saiten. 8. Den Einkauf von Bettfedern, fertigen Betten und Bettwaren. 9. Den Ein­
kauf von Schreibmaschinen. 10. Den Einkauf von Geschirr- und Porzellanwaren sowie Kücheneinrich­
tungsgegenständen. 11. Den Einkauf von Damen- und Kinderkonfektionswaren und Teppichen.
12. Den Einkauf von Stickereien und Konfektions-Artikeln. 13. Den Einkauf von. Strick- und Wirk­
waren. 14. Vermittelt sie den Bezug der „Bohemia“, des „Prager Tagblattes“, der „Ostdeutschen 
Rundschau“, der „Zeit“, der „Reichenberger Zeitung“ und der „Reichenberger Deutschen Volkszeitung*. 
Die Zeitungsbestellungen sind an die W ir t s c h a f ts - A b te i lu n g  zu richten, die Beträge hiefür sind 
vierteljährig im vorhinein d i r e k t  an die Verwaltung der betreffenden Zeitung einzusenden.

Bei Bestellung von Mustern für D am enkleidern  ist anzuführen, ob der Stoff glatt oder 
gemustert, hell oder dunkel sein soll, ob ein praktisches oder elegantes Modekleid gewünscht wird. 
Bei S e id e n s to f fe n  ist anzugeben, ob dieselben für Kleider oder Blusen bestimmt sind, ob der 
Stoff glatt oder gemustert, hell oder dunkel sein soll. Bei W a s c h s to f fe n  teile man mit, ob sie 
für Kleider oder Blusen gebraucht werden, ob Wollmusselin, Batist, Atlas-Satin, Zephir, Waschköper 
oder nur Waschkotton gewünscht wird.

Bestellungen sind n ich t in die Muster hineinzulegen, sondern direkt an die Wirtschafts-Abteilung 
zu leiten. Die Mustersendungen sind unbeschädigt zurückzuschicken. Die f re ie  Zusendung der Post­
pakete erfolgt bei einer Bestellung im Betrage von mindestens 40 K. Die W.-A. trägt die Auslagen für 
die Zusendung der Muster und Rechnungsstempel. Nur innerhalb 8 Tagen einlangende Reklamationen 
können berücksichtigt werden. A n sch rift: W irtsch a ftsab t. des  D. L.-L.-V. 1. Z., R eichenberg .

Vorrats- u. Preisverzeichnis von „ Ö s te r ­
r e ic h s  D e u ts c h e r  J u g e n d “. Vorrätig sind noch: 

Zu e rm ä ß ig te n  P r e is e n :
Jahrg. 1898, 1904, 1905, 1908 ungeb. .

„ 1898, 1904, 1905, 1908 in Pracht­
bänden gebunden  

Jahrg. 1898, 1904, 1905, 1908 in Halb­
bänden gebunden ...............................

Die vollständig abgeschlossenen II. Halb- 
jahrg. 1898, 1905 und 1909 in Heften 

Diese Halbjahrgänge gebunden . . .

ä K 2 80

» .  4 80

, , 480

» , I -  
» .  160

Zu v o lle n  P re is e n :
Ungebunden: Jahrgang 1913 . . . .  
In Halbbänden geb. 1910, 1912 u. 1913 
ln Prachtbänden gebunden 1910, 1911,

1912 und 1913 ....................................
1 Prachteinhanddecke . . . . . .
Jedes einzelne Heft von „Österreichs 

Deutscher Jugend“ ...............................

ä  K 4 80
„ n 680

,  .  680 . „ > 20

„ - 0-40
Alle Bestellungen sind zu richten an die Ver­

waltung von „ö. D. J.“ Reichenberg.

Volle, reelle Garantie 1

Ansichtssendungen ohne 
Kaufzwang.

Zurücknahme bei Unzu­
friedenheit 1

Teilzahlungen  
ohne Preiserhöhung!

HANS MÜLLER, Schönbach i .  B. 5 2 7  b .

SPEZIALITÄT s
Auswahlsendungen in feinsten Solo- und Orchester-Violinen ohne jede Kaufverplichtung! 

Ich liefere franko samt Verpackung, ohne Nachnahme:
G ute Schulvloline, Ebenholzgarnitur, gefüttertes Holzetui mit Schloß, Brasilbogen 

mit Bahn, Reservebezug, Reservesteg, Kolophonium, Stimmpfeife, Dämpfer, Schule K 12, 
15, 20. — Feine Orchester-Violine samt Violinformetui, von Holz, ganz gefüttert, feinem 
Bogen und Zubehör K 30. — Feine M eistergeige, hochfeines Instrument, samt feinstem 
Zubehör, K 40, 50 und höher, je nach Wahl. — Celli und Bässe, hervorragend gut, in 
höchster Vollendung. — Zithern, Guitarren, Lauten nach eigenen erprobten Systemen, 
erstklassig und unübertroffen.

Den Herren Lehrern w eitgehendste Begünstigungen und Bonifikation.

Bitte verlangen Sie Katalog unter Angabe des gewünschten Instrumentes,



Die Zukunft der Tamilie
w ird für den  Fall des frühzeitigen A blebens d es  O berh au p tes  am  w irksam sten  

sichergestellt durch d ie L ebensversicherung ; d iese  betre ib t der

Erste allgem. Beamtenverein der österr.-ung. Monarchie

in allen m öglichen K om binationen nach  den  G rundsä tzen  der G egenseitigkeit.
Die V e r s ic h e r u n g s b e d in g u n g e n  des Beamten Vereines 
sind anerkannt vorteilhaft, die P r ä m i e n  mäßig.

A u s z a h l u n g e n  fälliger Kapitalien erfolgen sofort und ohne Abzug.
Versicherungsstand Ende 1913 . . 223,000.000 Kronen
V e re in sv e rm ö g e n ................................  86,800.000 Kronen
Ausbezahlte Versicherungen seit 

Beginn der Vereinstätigkeit . . . 128,500.000 Kronen
Für humanitäre Zwecke verausgabt über 3,400.000 Kronen.

Nähere Auskünfte erteilt bereitwilligst und kostenfrei die Zentralleitung des

Ersten allgemeinen Beamtenvereines der österr.-ung. Monarchie
W ien I«, W fpplingerstraße Nr. 25.

Inländische Erzeugnisse.

„Meteor“- u. „Chon* 
drit“-Radiergummi

(gesetzlich geschützt) von der Firma

Josef Franz Simon
Gummiwaren-Manufaklur

M ördern, L-l. Anbvat vor dem Kagentak«, 
MederSfierreich.

wurden von FachautoritSten (Österreichs - Ungarns, 
Deutschlands und der Schweiz als die besten Radier­

gummis anerkannt.
„M eteor" radiert leicht und schnell, ohne das papier 
merklich atqirgreifen oder zu beschmutzen: Blei, Tinte, 

Tusche, Farben, Druck ic. ic
„Hhondrit" ist besonders für rein zeichnerische Zwecke 
geeignet bei Kreide, Blei und Kohle. Seine Zartheit 

ermöglicht besonders leichtes Radieren.
Muster auf verlangen gratis »nd franko.

Kartogr.-Anstalt
G. Freytag &Berndt, w&„rav » :H‘

Rothaugs Schulatlanten und Schulwandkarten ergänzen sich 
in vollkommenster Weise. Die Karten der Atlanten sind ge­

treue Abbildungen der Wandkarten und umgekehrt.

Rotbangs Schulwandkarten
Preis jeder Ausgabe auf Lwd. In Mappe oder mit Stäben, 
Karteiischutz und Lederriemen. — Jede Karte, bei der nicht 

anders angegeben, Ist politisch sowie physisch zu haben. 
Österreich-Ungarn 1 :900.000, 160 : 226 cm . . K 24 — 
—kleine Ausgabe (nur pol.) I : 900.000, 140 : 190 cm .  16 — 
österr . Alpenländer I : 300.000, 180 : 205 cm . . ,  24 —
Sudetenländer 1 :300.000, 130 : 190 cn. . . . . .  20 -
Karstländer I : 300.000, 170 : 195 c m ............................ 24 —
Nieder-Osterrelch (Nur phys.)l: 150.000,140:180cm ,  22 — 
D eutsches Reich 1 : 800.000, 180 : 200 cm . . . .  2 6 -
Europa 1 : 3 Millionen, 170 : 195 c m  „ 22 —
Asien I : 6 Millionen 190 : 205 c m ................................ 22—
Afrika 1 : 6 Millionen, 170 : 200 c m  „ 22 —
Nordamerika 1 : 6 Millionen, 170 : 200 cm . . .  22 — 
Südamerika 1 : 6 Millionen, 185 : 170 cm . . . .  22 —
Australien 1 : 6 Millionen, 170 : 200 cm . . . .  2 2 -
ö stlich c  Erdhälfte 1 : 14 Millionen, 2 00:180cm . .  18 — 
W estliche Erdhälftc 1:14 Millionen, 200:180 cm . .1 8 " -  
Beide Planigloben auf einmal genommen, zus. . „ 34 — 
P alästina (Nur phys.) 1 : 250 000, 170 : 115 cm . .  1 4 -
Prof. Cicalek & Rothaug, Kolonial- u. W eltver­

kehrskarte (Nur pol.) Aequ.-MaBst. 1 :25 Mill.
In Merkators Projektion 160 : 210 cm . . . .  .  27 — 

Adrian Salzburg, (Nur phys.) 1:100.000,135:190cm .  22 — 
Kober, Schlesien (Nurphys ) 1:100.000, 135:185cm ,  30"— 
Rothaug-Trunk, Steiermark (Nur phys.) 1:150.000

1 8 0 :1 6 0 c m ...................................................................... 3 6 -
Rothaug-Hassinger, Europäisches Rußland (phys.)

1 :2  Mill., 190 : M  c m ...................................................25 -
Rothaug-Thoms, W irtschaftskarte der Ssterr.

Sudetenländer, 1 : 300.000, 130: 190 cm . . . .  2 S -
J. O. Rothaug & Dr. Rud. Rothaug, Wandkarte der 

natürlichen V egetatlons und W irtschaftsge­
b iete der Erde, Aequ.-Maüstab 1 : 25 Millionen ,  28 — 

Alle Lehrmittel liefert die
Geograph. Lehrmittel-Anstalt

O. Freytag <$ Berndt, Wien V»., Schottenleldgasse 62.
Katalog steht auf Verlangen zu Diensten


